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Hunnen und Germanen. 
Von Univerſitaͤtsprofeſſor Dr. Wilhelm Capelle, Hamburg. 


I. Die Hunnen und Attila, Wejen von Volk und Führer. 


Das Auftreten der Hunnen in Europa in den Jahrhunderten 4—6 unſerer 
Zeitrechnung iſt ein hiſtoriſches Ereignis einzig in feiner Art: ein noma⸗ 
diſches Volk, augenſcheinlich nichtariſcher Raffe, ſtuͤrmt aus den Steppen des 
inneren Aſiens heran, wirft im Nu ſozuſagen die ganzen oſtgermaniſchen Voͤlker 
in Suͤdrußland über den Haufen: keiner der dortigen germaniſchen Stämme oer: 
mag ihnen länger Widerſtand zu leiſten ); fie werden entweder zur Auswande— 
rung und Slucht auf roͤmiſchen Reichsboden gezwungen oder, von den aſiatiſchen 
Nomaden unterworfen, in die wilde Wanderwoge dieſer hineingeriſſen und von 
ihr binnen weniger Jahre bis in die ungariſche Pußta mitfortgeſchwemmt, wo 
der Hunnen gewaltigſte Chane im letzten Viertel des 4. Jahrhunderts Halt machen 
und ſich bis auf Weiteres niederlaffen. Und doch iſt all dieſes erſt der Auftakt 
zu dem großen Drama der ſog. Völkerwanderung, das durch die Hunnen her— 
aufgefuͤhrt wird; und der Mann, der die Macht dieſes aſiatiſchen Volkes mitten 
in Europa auf einen unerhoͤrten Gipfel führen, auf zwei Jahrzehnte das ganze 
Abendland in Atem halten und damit auch für die Germanen der Voͤlkerwande— 
rungszeit von tiefgreifender Bedeutung werden ſollte, war noch kaum geboren. 

Um dieſe beiſpielloſe, in eigentlichſtem Sinne Geſchichte machende Wirkung 
dieſer aus dem fernen Often heranjagenden Reiterhorden voll zu begreifen, ift es 
nötig, uns einmal dies Volk der Hunnen etwas naͤher anzuſehen. Unter den vielen 
Nachrichten, die uns die ſpaͤtantike, d. h. den Hunnen zeitgenoͤſſiſche, Literatur 
von dieſen erhalten hat, nimmt unſtreitig die Schilderung des Ammianus Marz 
cellinus den erſten Rang ein. Ammian, der letzte wirkliche Geſchichtsſchreiber der 
Antike, zum Teil als Gffizier perſoͤnlich an den kriegeriſchen Ereigniſſen in der 
zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts beteiligt, hat ohne Zweifel ſelber Hunnen 
genug zu Geſicht bekommen und der Eigenart dieſes Volkes, deſſen einen ganzen 
Erdteil aufrührende Wirkung er zum guten Teil miterlebt hat, die gebuͤhrende 
Aufmerkſamkeit geſchenkt, wenngleich das, was wir raſſiſche Geſichtspunkte 
nennen, ihm wie feiner ganzen Zeit noch ſehr fern lag 2). Trotzdem ift feine 
Schilderung, die von der Totalitaͤt des Hunnenvolkes ein Charakterbild geben 
will, in der den Hunnen gleichzeitigen Literatur unerreicht, auch fuͤr uns von 
unerſetzlichem Wert. Hoͤren wir ihn daher ſelbſts): 


1) Sehr bezeichnend iſt die Tatſache, daß Athanarich, der König der Weſtgoten, d. h. 
ihres beidniſch gebliebenen Zweiges, gegenüber dieſem unwiderſtehlichen Reitervolk feine 
letzte Rettung darin ſucht, daß er eine Schugmauer von dem Ufer des Sereth bis zur 
unteren Donau zu errichten unternimmt; aber ehe dieſe fertig iſt, ſind auch die Hunnen 
ſchon dal Vgl. Ammian 31, 5, 7 f. 

2) Daher gibt er auch nur eine unzureichende Schilderung ihres raſſiſchen Erſchei— 
nungsbildes. 

3) Ammian 51, 2, 1— 12. Angeſichts der zahlreichen Schwierigkeiten des ammianiſchen 
Latein gebe ich hier das Stuck (auf Grund der kritiſchen Ausgabe des lateiniſchen Tertes 
von Clark) in eigener Überſetzung. 


Der Verlag behaͤlt ſich das ausſchließliche Recht der Vervielfaͤltigung und Verbreitung der 
in dieſer Zeitſchrift zum Abdruck gelangenden Originalbeitraͤge vor. 
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„Als die Saat des ganzen Verderbens und den Urſprung von Niederlagen verſchie⸗ 
dener Art, die die Kriegsfurie heraufbeſchwor, indem ſie durch einen Brand unerhoͤrten 
Ausmaßes alles darunter und darüber gehen ließ, haben wir folgende Urſache erfahren. Das 
Volk der Hunnen, das durch aͤltere Überlieferung nur wenig bekannt iſt und jenſeits der 
Maͤotiſchen Suͤmpfe 3) am nördlichen Ozean 5) wohnt, uͤberſchreitet in feiner Wildheit jedes 
Maß. Da bei ihnen von fruͤheſter Kindheit an die Wangen der (maͤnnlichen) Kinder durch 
Eiſen ) tiefer aufgeriſſen werden, damit der Bartwuchs, wenn er ſeinerzeit hervorſproßt, 
durch die verharſchten Narben entkraͤftet wird, altern ſie bartlos; jeder Anmut bar, ſehen ſie 
aus wie Verſchnittene. Doch haben alle gedrungene und feſte Glieder und feiſte Nacken — 
Geſchoͤpfe von wunderlicher SHaͤßlichkeit und krummer Geſtalt, ſodaß man glauben koͤnnte, 
es waͤren zweibeinige Tiere oder Weſen, wie an Bruͤckenraͤndern Pfeiler von roher Hand 
zu einer Art Bildſaͤulen umgearbeitet werden. In der Geſtalt von Menſchen aber, mag 
ſie auch widerlich genug ſein, fuͤhren ſie eine derartig rohe Lebensweiſe, daß ſie weder des 
Feuers noch kunſtvoll bereiteter Speiſen bedürfen; vielmehr naͤhren fie ſich von Wurzeln 
wildwachſender Kräuter und halbrohem Fleiſch von Viehzeug jeglicher Art, das fie, zwiſchen 
ihre Schenkel und den Rüden ihres Pferdes geklemmt, kurze Zeit erwärmen. Haͤuſer haben 
ſie niemals als Unterſchlupf; vielmehr meiden ſie dieſe wie Graͤber, die dem allgemeinen 
Gebrauch entzogen fino. Nicht einmal eine Huͤtte findet man bei ihnen, die auch nur mit 
einem Robrdach bedeckt wäre. Vielmehr ſtreifen fie unſtet durch Berge und Wälder und 
gewoͤhnen ſich jo von fruͤheſter Kindheit an Kälte, Hunger und Durſt. In der Fremde 
treten fie nur in aͤußerſter Not unter ein Dach; denn in Saͤuſern fuͤhlen fie ſich nie ſicher. 
Ihre Kleidung ift aus Leinen oder aus Fellen von Waldmaͤuſen zuſammengeflickt und fie 
haben draußen („auf der Straße“) dasſelbe Zeug an wie bei ſich zu Hauſe. Doch legen ſie 
ihr Hemd?) aus unſcheinbarem Stoff, das fie einmal angezogen haben, nicht eher ab oder 
wechſeln es, als bis es infolge langer Morſchheit in Setzen zerfällt. Den Kopf bedecken fie 
mit gekruͤmmten Kappen aus Fell; ihre rauhbeinigen Schenkel ſchutzen fie durch Ziegenleder. 
Ihr Schuhzeug, das auf keinen Leiſten geſchlagen iſt, läßt nicht zu, daß fie frei ausſchreiten. 
Daher ſind fie zum Kampf zu Fuß nicht geeignet, aber auf ihren Pferden ſitzen fie wie on: 
gewachſen, haͤßlichen, aber ausdauernden Tieren. Juweilen ſitzen ſie auch nach Weiberart 
darauf, (dann naͤmlich) wenn ſie ihre gewohnten Geſchaͤfte verrichten. Zu Pferde, auf dem 
ſie bei Tag und bei Nacht ſitzen, kauft und verkauft jeder bei ihnen, ißt und trinkt er. Auf 
den ſchmalen Nacken des Tieres gebeugt, ſinkt er in tiefen Schlaf und der Traͤume Wirrſal. 
Auch bei Beratungen uͤber ernſte Dinge, wo ſie Beſchluͤſſe fuͤr das Gemeinwohl faſſen, ſitzen 
ſie alle zu Pferde. 

Sie werden Übrigens durch keinerlei koͤnigliche Gewalt regiert, ſondern mit einer im 
Drange des Augenblicks geborenen Fuͤhrung ihrer Vornehmen zufrieden, durchbrechen fie 
alles, worauf ſie ſtoßen. Wenn man ſie reizt, kaͤmpfen ſie zuweilen leinzeln) s), aber in 
die Schlacht ſtuͤrmen fie in dicht geſchloſſenen Haufen, mit wildem, vieltönigem Geſchrei. 
Leicht und plotzlich (in ihren Bewegungen) find fie aͤußerſt behende, und ebenſo plötzlich 
tummeln ſie ſich, nachdem ſie ſich mit bewußter Abſicht (im Gelaͤnde) zerſtreut haben, und 
jagen in ungeordneter Maſſe unter wuͤſtem Gemetzel hierhin und dorthin. Und infolge 
ihrer übermäßigen Schnelligkeit ſieht man überhaupt nicht, wie fie einen Wall erftürmen 
oder ein feindliches Lager plündern. Man kann fie daher unbedenklich als die wildeſten 
Krieger von allen bezeichnen. Fechten ſie doch mit ferntreffenden Pfeilen, die als Spitze 
Knochenfplitter haben, die mit erftaunlicher Kunft daran befeſtigt ſind?). Im Nahkampf 
dagegen gebrauchen ſie ein (kurzes) Schwert, ohne an Deckung des eigenen Leibes zu denken, 
und verſtricken die Feinde, während dieſe nur auf die Stoͤße ihrer Dolche achten 10), mit 
zuſammengedrehten Zeugſtreifen, um ſo durch Umſchnuͤrung der Glieder ihrer Gegner dieſen 
die Saͤhigkeit zum Gehen oder Reiten zu nehmen 11). 

Niemand pfluͤgt bei ihnen oder rührt überhaupt einen Pflugſterz an. Keiner hat 
einen feſten Wohnſitz. Ohne Heim und Geſetz oder feſten Brauch ſtreifen ſie, immer 
Sliehenden aͤhnlich, überall umher, mitſamt ihren Wagen, auf denen fie hauſen. Auf dieſen 


) Maͤotis — das Aſowſche Meer. 

5) Irrtum des Ammian! Am „Noͤrdlichen Ozean“ (Nord- bzw. Oſtſee) haben Hunnen 
nie gewohnt. Über ihre wirkliche Urheimat ſ. unten S. s. 

6) d. h. mit Meſſern. 

7) Tunica. 

8) Dieſen Begriff 8 5 mit Wahrſcheinlichkeit Seeck, Geſchichte des Unterganges 
der antiken Welt, Bd. 5 S. 96. 

9) Die naͤchſten Worte (et distinctis...) find verderbt. 

10) d. h. die Dolchftöße der Hunnen zu parieren ſuchen. 

11) Augenſcheinlich iſt eine Art „Laſſo“ gemeint. 


1938, I Wilhelm Capelle, Hunnen und Germanen 7 


weben ihnen ihre Weiber ihre ſcheußliche Kleidung, paaren ſich mit ihren Gatten, gebaͤren 
und ziehen ihre Knaben bis zum Eintritt der Mannbarkeit auf. Reiner von ihnen vermag 
daher zu ſagen, woher er ſtammt; iſt er doch fern von der Staͤtte geboren, wo er gezeugt 
iſt, und in noch viel weiterer Ferne aufgezogen. 

3 Bei Waffenſtillſtand (mit einem Gegner) find fie unzuverläfjig und wankelmuͤtig; 
ſowie ſich ihnen der Schimmer einer neuen Hoffnung zeigt, ſind ſie unheimlich beweglich, 
indem fie all ihr Heil auf ihre wilde Rampfeswut ſetzen. Nach Art vernunftloſer Tiere, 
die überhaupt nicht wiſſen, was gut oder béie ift, reden fie zweideutig und dunkel, durch 
keinerlei Scheu vor Goͤttern oder irgendwelchen Aberglauben jemals gebunden; wohl aber 
brennen ſie vor unbaͤndiger Gier nach Gold. (Im uͤbrigen) ſind ſie derartig wandelbar 
und raſch zum Zorn, daß fie ſich manchmal an ein und demſelben Tape, ohne daß fie einer 
gereizt hätte, mit ihren Genoſſen entzweien; aber ebenſo raſch verſoͤhnen fie ſich wieder, 
ohne daß fie einer (vorher) bejänftigt hätte. 

Dieſe (ftets) kampfbereite und ungebaͤndigte Menſchengattung, die von maßloſer Gier 
brannte, fremdes Gut an ſich zu raffen und zu pluͤndern, gelangte durch Beraubung und 
Niedermetzelung ihrer Nachbarn bis zu den Alanen“ 12). 

Mir ergänzen dieſe Schilderung des Ammian noch durch eine merkwürdige 
Nachricht bei dem ſuͤdſpaniſchen Biſchof Iſidor von Sevilla in ſeiner Geſchichte 
der Goten 13), wo es von den Hunnen heißt: 

„Dies Volk iſt derartig ſcheußlich, daß es, wenn es einmal im Kriege (laͤngere Zeit) 
Hunger leiden muß, die Schlagader des Pferdes (mit der Dolchſpitze) offnet und fo durch 
Schlürfen des lausſpritzenden) Blutes feinen Hunger ſtillt.“ 

Schon dieſe denkwuͤrdige Schilderung der Hunnen durch einen berufenen 
zeitgenoſſiſchen Beobachter läßt mit Sicherheit erkennen, daß wir es hier mit 
einem Volke nichtariſcher Raffe zu tun haben, einem nomadiſchen Reitervolk von 
ungebrochener Naturkraft. Da ift es von beſonderer Bedeutung zu ſehen, welchen 
Eindruck dieſe Hunnen auf die durch ſie zunaͤchſt Betroffenen, d. h. auf die Ger⸗ 
manen, genauer auf die Goten, im ſuͤdoͤſtlichen Europa gemacht haben. Durch die 
Nachrichten, die uns daruͤber der „Moeſogothe“ Jordanes 14) in feinen „Getica“ 
erhalten hat, vermoͤgen wir davon ein eindrucksvolles Bild zu gewinnen. In 
der Hauptſache gebraucht er von ihnen Ausdrücke, die das Grauen vor etwas 
dem eigenen Weſen völlig Fremdartigem, Feindſeligem, ja mehr noch, vor etwas 
Grauen und Abſcheu Erregendem, Widerwaͤrtigem, Scheußlichem, bezeichnen. 

„Greulicher noch als der Gipfel der Roheit“ 
nennt die Hunnen Jordanes, der ſich nicht genug tun kann, ihren widerlichen 
Anblick hervorzuheben. Hatten ſie doch 
zkein menſchliches Antlitz, ſondern einen unfoͤrmlichen Klumpen und vielmehr Punkte als 
Augen im Kopfe“. 

Bezeichnender aber als alles andere für den unheimlichen, grauenerregenden 
Eindruck, den die Hunnen auf die Oſtgermanen gemacht haben, iſt die altgotiſche 

age von der Herkunft der Hunnen, die ſchon bald nach der erſten Beruͤhrung 
zwiſchen Hunnen und Germanen entſtanden ſein muß: Danach haben ſich einſt 
Alraunen 15), die der Gotenkoͤnig Filimer, weil ihm verdaͤchtig, fort von ſeinem 
— 


12) Dieſe werden dann, in bezeichnendem raſſiſchem Unterſchied von den Hunnen, von 
Ammian folgendermaßen beſchrieben: „Saft alle Alanen ſind von ſchlankem Wuchs und 
ſchoͤnem Ausſehen; ihr Haar iſt mittelblond, der Blick ihrer Augen ſchrecklich infolge ſeiner 
ungebaͤndigten Wildheit. Ihre leichten Waffen fördern ihre Schnelligkeit. Den Hunnen 
find fie in allem ziemlich ahnlich, doch ift ihre Nahrung und Lebens weiſe geſitteter. Jagend 
und raubend ſtreifen fie bis zur Maͤotis und zum Kimmeriſchen Bosporus (Straße von 
Kertſch, oͤſtlich der Krim) und ebenſo nach Armenien und Medien... Gefahren und Kriege 
DB Luſt ...“ — Die Alanen ſind bekanntlich kein germaniſches, ſondern ein iranifches 

olk. 


. 1) $ 29 Chronica minora II S. 279, 1 ff. Mommfen. Iſidor ſchreibt zu De 
inn des 7. Ihdts. n. Chr., ſchoͤpft aber erwieſenermaßen aus weit aͤlterer Quelle. Leider 
ſteht ſeine Nachricht ganz vereinzelt da. 

14) Jordanes ſchreibt um die Mitte des ó. Ihdts. n. Chr. 
A 15) Haliurunnae jagt Jordanes; gotiſch hießen fie haljaruna, vgl. Müllenboff 
im Inder von Mommfens Ausgabe des Jordanes. 
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Heer in die endloſen Weiten der ſuͤdruſſiſchen Steppe gejagt hatte, mit dort haus 
ſenden unreinen Geiſtern gepaart und ſo 

„dies wuͤſte Volk zur Welt gebracht, das, als Menſchen betrachtet, klein, greulich, ſchmaͤchtig 
und durch keinen anderen Laut kenntlich war, als daß es ein Schattenbild menſchlicher Rede 
andeutete“. — 

Die Mißgeſtalt dieſer aſiatiſchen Nomaden, ihre mit ungeheurer Wucht her— 
anſtuͤrmenden Horden, die alles weit und breit verheerten, pluͤnderten, mordeten, 
kein Erbarmen kannten und nur unartikulierte Laute hervorzuſtoßen ſchienen, all 
das mag dazu beigetragen haben, den Eindruck von einem unentrinnbaren Grauen 
tief in die Gemuͤter der Goten jener Jeit zu praͤgen. Was ſie aber im Rampf 
gegen die Germanen, die außer dem Schilde damals kaum irgendwelche Schutz— 
waffen trugen, ſchlechthin unwiderſtehlich machte, war offenbar der mit blitz— 
artiger Schnelligkeit heranſtuͤrmende Stoß ihrer dicht geſchloſſenen Reiterhorden, 
die, auf ihren Pferden wie angewachſen, den Gegner mit einem Hagel unfehlbar 
treffender Pfeile 16) uͤberſchuͤtteten, gegen die es keinerlei Deckung gab, und — 
wollten ſich die uͤberlebenden germaniſchen Krieger in Nahkampf auf fie ſtuͤrzen 
— dann ebenfo raſch wie gewandt wie die Windsbraut wieder in die Weiten der 
endloſen Steppe zerſtoben. 

Woher kamen dieſe Hunnen? Darüber koͤnnen wir uns an Hand der Zeitz 
genoͤſſiſchen Quellen noch mit Sicherheit ein ziemlich klares Bild machen. Ganz 
deutlich ergibt ſich daraus, daß fie aus dem Often der Maͤotis kamen. Aber ihre 
urſpruͤnglichen Wohnſitze lagen in noch viel weiterer Ferne: im Often und Süden 
des Kaukaſus, wo erhebliche Reſte von ihnen noch in ſpaͤterer Zeit ſaßen. Ja 
fie kamen vom Süden des Kaſpiſchen Meeres, fo daß ſich in der Folge ihre Wohn— 
fie (ſoweit von „Wohnſitzen“ hier die Rede fein kann) von den „Rafpifchen 
Toren“ bis zur Maͤotis erſtreckten. An ihrer Herkunft aus dem Inneren Aſiens 
kann daher ebenſowenig ein Zweifel fein wie an ihrer Jugehoͤrigkeit zur inner— 
aſiatiſchen Kaſſe. 

Wie gewaltig die kriegeriſche Ausdehnung der Hunnen in den Jahrhunderten 
4—6 geweſen ift, das koͤnnen ſchon folgende hiſtoriſchen Tatſachen zeigen. Nach 
zwei Seiten haben ſich die hunniſchen Horden ausgedehnt, nach Weſten und 
nach Süden. Schon unter Botter Gratian (879 —85 n. Chr.) haben Hunnen und 
Alanen — dieſe, von den Hunnen auf ihrem Zuge gen Weſten unterworfen, 
hatten ſich ihnen angeſchloſſen — zuſammen mit Goten und Taifalen die Länder 
Dakien und Thrakien in Beſitz genommen, „als ob es ihre Heimat wäre“ 17). 
Die Gebiete noͤrdlich der unteren Donau bis an deren Muͤndung und weiter 
nach Nordoſten, mindeſtens bis zur Krim, bleiben dann bis in die Mitte des 
6. Jahrhunderts von Hunnen beſetzt. Wie raſch aber das erobernde Vordringen 
der Hunnen nach Weſten erfolgt iſt, kann ſchon ein Brief des hl. Hieronymus 
aus dem Jahre 400 zeigen, in dem er ſie als die „pannoniſchen Feinde“ bezeichnet. 
Sie ſaßen alſo ſicher ſchon damals, ja wohl ſchon feit einem Menſchenalter, wie 
wir aus einer zeitgenoͤſſiſchen Chronik erſchließen, in Pannonien, d. h. in Weſt⸗ 
ungarn. Der Höhepunkt ihrer Machtausdehnung iſt augenſcheinlich unter Attila 
geweſen, aber auch nach Attilas Tode greifen ſie wiederholt tief in die Geſchicke 
Suͤdoſteuropas ein. So verheert ſelbſt noch unter der Regierung des Raifers Ju— 
ſtinian im Jahre 539/40 ein rieſiges Hunnenheer die ganze nördliche Balkaninſel 
und kommt ſogar bis in die Vorſtaͤdte von Ronftantinopel. Von gewaltigen Aus⸗ 
maßen ift auch der in den Jahren 557/58 erfolgte Einbruch der hunniſchen Kotri- 
guren unter Fuͤhrung ihres Chans Jabergan, von dem der fruͤhbyzantiniſche 
Hiſtoriker Agathias eingehend berichtet. Eine Gruppe von ihnen drang damals 
bis tief nach Griechenland ein, d. h. bis zu den Thermopplen, eine andere bis 
in den thrakiſchen Cherſones (die heutige Halbinſel Gallipoli) und eine dritte 


16) Im Bogenſchießen muͤſſen ſie eine unerhoͤrte Meiſterſchaft beſeſſen haben. Die 
Kunft ihrer Rönige als Bogenſchuͤtzen ruͤhmt Olpmpiodor fr. 18. 
17) Epitome de Caesaribus 47, 3. 
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tam jo bedrohlich nabe an Konftantinopel felber heran, daß der greife Beſieger 
der Vandalen und Goten, der Seldmarfchall Beliſar, felbft noch einmal die Fuͤhrung 
der Truppen uͤbernehmen mußte, um ſie zu ſchlagen. 

Die anderen Vorſtoße hunniſcher Horden richten ſich in die Länder ſuͤdlich 
und ſuͤdweſtlich des Kaukaſus, d. h. in die Länder Iberien, Armenien und Perſien. 
Vor allem Perſiens Könige haben im 5. und insbeſondere im 6. Jahrhundert 
immer wieder mit ihnen zu kaͤmpfen. Ja, zeitweilig haben ihnen perſiſche Könige 
ebenſo Tribut zahlen mëtten wie der oſtroͤmiſche Kaiſer an ihre Könige Ruas 
und Attila. 

Ein anderes Beiſpiel der hunniſchen Weſensart, beſonders ihrer fanatiſchen 
Kampf⸗ und Abenteuerluft, ſchon bald nach ihrem Einbruch in Europa beginnend, 
iſt das Auftreten hunniſcher Soͤldnerſcharen im Dienſt fremder Maͤchte. Schon 
der Nachfolger des Oſtgotenkoͤnigs Ermanarich, Vithimer, hat Hunnen in feinem 
Dienft (bald nach 375 n. Chr.). Um dieſelbe Zeit find Hunnen mit dem Weſt⸗ 
gotenfuͤhrer Fritigern verbuͤndet. Und Kaiſer Valentinian II. (584 —892) ruft 
fie gegen die in Raetien (Graubünden und Tirol) eingebrochenen germaniſchen 
Juthungen zu Hilfe. Im 5. Jahrhundert finden wir hunniſche Soͤldner ebenſo 
im Dienſte des Vandalen Stilicho, des mächtigen „Maiordomus“ des Kaiſers 
Honorius, wie einige Jahrzehnte ſpaͤter im Dienſte des weſtroͤmiſchen Reichs: 
feldherrn Astius. Bor allem aber zeigt fie das 6. Jahrhundert im Dienſt der 
damaligen Großmaͤchte. So finden wir ſie im Heere Beliſars gegen die Vandalen 
in Afrika im Jahre 554 und ebenſo in feinem Heere gegen die Öftgoten in Italien 
556 — 557: als berittene Bogenſchuͤtzen werden fie von ihm mit durchſchlagendem 
Erfolg gegen die Goten verwendet, die nach beifpiellofen Verluſten durch die un⸗ 
fehlbaren Pfeile der hunniſchen Reiter fluchtartig den Rückzug antreten. Hunnen 
finden wir auch im Heere des Feldherrn Narſes gegen König Totila. Aber auch 
im fernen Often finden wir hunniſche Söldner, fo im Heere des Perferkönigs 
Chosroes bei feinem vierten Einfall in die ſuͤdoͤſtlichen Provinzen des oſtroͤmi⸗ 
ſchen Reiches, in der Gegend von Edeſſa. Aber auch im oſtroͤmiſchen Heer gegen 
Chosroes gibt es hunniſche Soͤldnerabteilungen. 

Wir ſehen: dieſe Hunnen kaͤmpfen nicht fuͤr irgendwelche Prinzipien, ſon⸗ 
dern einfach da, wo die meiſte Beute winkt, wo ihr Raubtierinftinkt die ſtaͤrkſte 
Sättigung wittert. „Namentlich für jene privaten Keiterſcharen, die Bucellarii, 
nahm man ſie gern in Dienſt, weil ſie mit barbariſcher Gewiſſenloſigkeit jeden 
Blutbefehl ihres Herrn, wenn er gut zahlte, unbedenklich ausfuͤhrten und ſich 
durch jenen Eid, den auch fie dem Batter leiſten mußten, niemals binden ließen.“ 18) 

Dieſe Hunnen haben offenbar für damalige Kampfesweiſen ganz hervor— 
ragende Eigenſchaften einer berittenen Spezialtruppe beſeſſen. Ihr todverachtender, 
ſchlechthin fanatiſcher Anſturm in geſchloſſenen Keitermaſſen, die ihre Pferde wie 
ein Glied ihres eigenen Koͤrpers bewegten, dieſe im Nu aus voller Karriere auf 
Augenblicke zum Stehen brachten, um ihre todbringenden Geſchoſſe in die dichten 
Reihen der Gegner abzuſchnellen, dabei im uͤbrigen unglaublich beduͤrfnislos 
waren, wofern ihnen nur reicher Beuteanfall gewährt ward — all dieſe Um: 
ftände können zeigen, welch gefaͤhrliches Werkzeug fie an der Hand willens- 
und tatgewaltiger Machthaber ſein mußten und auch wirklich geweſen ſind. 

Daß fie ſich im Laufe der Zeit auch der großen Errungenſchaften in der Krieg— 
führung der antiken Staaten von alter hoher Kultur angeeignet haben, mag die 
Tatſache zeigen, daß ſie ſogar die techniſchen Mittel des ſpaͤtantiken Feſtungs⸗ 
krieges mit Erfolg benutzen gelernt haben. So verwenden die Hunnen des Attila 
bei der Beſtuͤrmung hoch ummauerter Städte Belagerungsmaſchinen wie auch 
andere wichtige Kampfwerkzeuge, z. B. die verſchiedenen Arten der ſchweren Balz 
liften, z. B. vor Aquileia im Jahre 452. Ja ſchon bei der Beſtuͤrmung der feften 
und volkreichen Stadt Naiſſos 10), wahrſcheinlich im Jahre 441, verwenden fie 

18) So durchaus treffend Seeck VI S. 280. 

19) Niſch in Serbien. 
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allerlei Sturmwerkzeuge, die wir aus dem ſpaͤtantiken Feſtungskrieg kennen, wie 
Sturmdaͤcher auf Rädern, „Widder“, Sturmleitern uſw. Sie verraten alſo eine 
uns uͤberraſchende Kenntnis der Technik des damaligen Belagerungskrieges, wie 
fie fie nur durch Lehrmeiſter aus Rom oder Byzanz kennen gelernt haben konnen. 
Und die hunniſchen Rotriguren des Zabergan im Jahre 558 gebrauchen auf dem 
thrakiſchen Cherſones gegen die dieſen gegen Norden abſperrende Quermauer nicht 
nur Leitern, ſondern ſogar jene mächtige Mauerbrechmaſchinen, die man „Städte 
bezwingerinnen“ zu nennen pflegte. 

Den Höhepunkt der hunniſchen Macht, deren Träger damals der gewaltigſte 
Machthaber Europas war, bedeutet die Herrſchaft des Königs Attila. Wenn 
wir uns von dem Weſen dieſes ungewoͤhnlichen Mannes ein ſo anſchauliches 
Bild wie kaum von irgendeinem anderen der Voͤlkerwanderungszeit machen 
koͤnnen, ſo danken wir das allein dem trefflichen griechiſchen Geſchichtsſchreiber 
Priscus. Diefer hat um das Jahr 44s die Reife der kaiſerlichen byzantiniſchen Ge⸗ 
ſandſchaft zu Attila mitgemacht, dabei dieſen an ſeinem Hoflager an der Theiß nicht 
nur aus naͤchſter Naͤhe mit eigenen Augen beobachten koͤnnen, ſondern auch von 
dieſer Reiſe und allem Denkwuͤrdigen, was er dabei geſehen und erlebt hat, eine 
ausführliche, verblüffend anſchauliche Schilderung gegeben, die ſich durch eine ganz 
hervorragende Beobachtungsgabe für das Weſentliche, wundervolle Sachlichkeit 
und unbeftechliche Wahrheitsliebe, frei von jeder Phraſe, ſowie durch vorbildliche 
Unbefangenheit und Vorurteilsloſigkeit und eine natürliche, ſchlichte, aber von 
innerer Teilnahme an Menſchen und Dingen erwaͤrmte Darftellung ausgezeichnet. 
Dieſer Bericht des Priscus iſt uns groͤßtenteils (in griechiſcher Sprache) erhalten; 
wir können ihn aber auch an manchen Abſchnitten, die nicht im Original erhalten 
ſind, durch Stellen aus Jordanes „Getica“ ergaͤnzen, der den Priscus nicht nur 
oͤfter mit Namen zitiert, ſondern auch an manchen Stellen, wo er ſeine Quelle 
nicht nennt, nahezu woͤrtlich benutzt hat, wie das ſchon der unerreichte Meiſter 
der antiken Geſchichtsforſchung Theodor Mommſen in feiner Ausgabe des Jor— 
danes erkannt hat, der dabei auch dem Priscus das ihm gebuͤhrende Lob durch 
Kennzeichnung des hiſtoriſchen Wertes ſeiner Darſtellung erteilt. 

Schon die lapidare Zeichnung der aͤußeren Erſcheinung des Attila danken 
wir dem Priscus. 

„Der König) war von kleiner Geftalt, breiter Bruft, hatte einen unverhaͤltnismaͤßig 
großen Ropf, ſehr kleine Augen, ſpaͤrlichen Bartwuchs, hier und da mit grau untermiſchtes 
Haar, eine Stuͤlpnaſe 20) und haͤßliche Geſichtsfarbe 21). So trug er die Zeichen feiner Her⸗ 
kunft deutlich an ſich.“ — 

Auch feine Art, ſich in der Öffentlichkeit zu bewegen, ift uns durch Priscus 
uͤberliefert: 

„Er ſchritt ſtolzen Ganges aus ſeinem Hauſe 22), indem er hierhin und dorthin ſeine 
Blicke warf, ſodaß die Macht des Gewaltigen ſchon in den Bewegungen feines Körpers 
zur Erſcheinung kam.“ 

Dem noch in feinen Trümmern unvergleichlichen Bericht des Priscus ver- 
danken wir es, wenn wir uns auch von der Perfönlichkeit des Attila ein deutliches 
und zuverlaͤſſiges Bild machen können. Und gerade aus Handlungen des Hunnen⸗ 
königs, die uns Priscus authentiſch überliefert, vermögen wir eine Reihe charak⸗ 
teriſtiſcher Züge im Weſen des großen Chan mit Sicherheit zu erſchließen. Solche 
Züge find: eine erſtaunliche Hartnaͤckigkeit in Verfolgung feiner geheimen Ziele, 
ſo in ſeinen immer aufs Neue erhobenen Forderungen an Byzanz, Forderungen, 


20) „Semo nasu“, was noch jüngft groͤblich mißverſtanden wurde: semus iſt das 
griechiſche Wort simós, das einen Menſchen mit aufgeworfener Naſe („Himmelfahrts⸗ 
naſe“), im Gegenſatz zur Haken⸗ oder Habichtsnaſe bezeichnet. 

21) Dieſer Zuſatz ift aus raſſiſchen Gründen wertvoll, zumal er offenbar auf eigener 
Beobachtung beruht; er meint den mißfarbenen Hautton des Mongolen im Gegenſatze zu 
den lichten Farben der Nordlaͤnder („Rofen und Lilien gemiſcht“), die Griechen und Römer 
ſo wunderbar anmuteten. 

22) Denn Attila und feine Großen hatten (hoͤlzerne) Haͤuſer. 
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die im Grunde nur dazu dienen ſollen, immer aufs Neue Gold von Byzanz zu 
erpreſſen. Denn ſeine erſtaunlich zaͤhe und dabei oft raffinierte Goldgier iſt es, 
die ſich bei den verſchiedenſten Anlaͤſſen in den mannigfachſten Formen als ein 
entſcheidender Grundzug ſeiner Handlungen offenbart. Dieſe Goldgier hat wohl 
ihren Hauptgrund in dem Streben des Königs nach einem gewaltigen „Hort“, 
aus dem er die Taten feiner Getreuen fuͤrſtlich belohnen kann. Dieſe Goldgier 
beeinflußt ſogar ſeine große, d. h. ſeine auswaͤrtige Politik. Man kann daber 
von einer Erpreſſungspolitik großen Stils ſprechen, die Attila vor allem 
gegenüber Byzanz, aber auch, bei beſonderen Anlaͤſſen, gegenüber Rom angewandt 
hat. Zeugen dieſer Erpreſſerpolitik find vor allem Attilas Verhalten gegenüber 
dem romiſchen Bankier Silvanus und — ebenſo kraß — fein Verfahren gegenüber 
dem byzantiniſchen Dolmetſcher Vigila. Beide Säll find fo kennzeinchend, daß 
fie hier kurz erzaͤhlt werden ſollen. Als die Stadt Sirmium (das heutige Mitro⸗ 
vitza an der unteren Save, weſtlich von Belgrad) von Attila belagert wurde, 
hatte der chriftliche Biſchof der Stadt einem gewiſſen Conſtantius eine Reibe 
goldener Schalen übergeben, damit er für den Fall, daß die Stadt von den Hunnen 
erobert werden ſollte, die kriegsgefangenen Bewohner dieſer damit loskaufte. 
Conſtantius aber hatte nach Erſtuͤrmung der Stadt durch die Hunnen ſein 
Wort nicht gehalten, vielmehr die Schalen in Rom bei einem Bankier namens 
Silvanus verpfaͤndet, um Geld darauf zu leihen. Dann hatte er ſich nie wieder 
ſehen laſſen. Er war jedoch ſpaͤter den Hunnen in die Haͤnde gefallen, und Attila 
und fein Bruder Bleda hatten ihn als Verraͤter kreuzigen laſſen. Wohl bei dieſer 
Gelegenheit hatte Attila die Geſchichte mit den goldenen Schalen erfahren und ole: 
bald von der Regierung in Rom die Auslieferung des Silvanus gefordert, da 
diefer fein (Attilas) Eigentum geſtohlen habe! Da er hartnaͤckig auf feiner Sor: 
derung beſtand, waren Geſandte des roͤmiſchen Keichsfeldherrn Astius, ja des 
roͤmiſchen Kaiſers ſelber zu Attila geſchickt worden, um ihm klarzumachen, daß 
Silvanus die Schalen als Pfand empfangen und nicht geſtohlen haͤtte, uͤbrigens 
dieſe, da ſie von jenem Conſtantius nie wieder eingeloͤſt ſeien, an irgendwelche 
chriſtliche Prieſter verkauft habe. Wenn Attila jedoch trotzdem auf Ruͤckgabe 
der Schalen beſtehe, dann ſeien ſie bereit, ihm deren Wert in Gold zu erſetzen. 
Den Silvanus aber Eönnten fie nicht ausliefern, denn der wäre ja an der ganzen 
Sache vollkommen unſchuldig! — Attila aber verharrt trotz aller Vorſtellungen 
der weſtroͤmiſchen Geſandtſchaft auf ſeinem Standpunkt, ja, er droht mit Krieg, 
wenn ihm nicht entweder Silvanus oder die Schalen ausgeliefert wuͤrden. Er 
hat ſich dann offenbar ſchließlich doch, nach Empfang einer bedeutenden Gold— 
ſumme, beruhigen laſſen.) 

Bezeichnender noch iſt die Geſchichte des Dolmetſchers Vigila, der jener 
byzantiniſchen Geſandtſchaft an Attila angehoͤrte, bei der ſich auch unſer Bericht— 
erſtatter Priscus befand. Dieſer Vigila war nämlich vorher von dem kaiſerlichen 
Oberſtkaͤmmerer Chryjapbios, dem Urheber des Mordͤplanes gegen Attila, in dieſen 
eingeweiht worden. Und dann hatten Chryſaphios und Vigila den Geſandten 
Attilas in Byzanz, Edeko (einen Germanen) gegen eine hohe Summe Gold als 
Mithelfer bei der Ausfuͤhrung des Mordes zu gewinnen geſucht. Edeko war auch 
ſcheinbar auf dieſes Anerbieten eingegangen, hatte aber, weil er ſeinem hunniſchen 
Herrn in unverbruͤchlicher Treue ergeben war, dieſem alsbald Mitteilung von dem 
Mordplane gemacht. Wie nun die byzantinifche Geſandſchaft vor Attila erſcheint 
und dieſer dabei des Vigila anſichtig wird, ſchilt er ihn mit groben Schimpfworten 
aus und droht, den ebenfalls anweſenden Sohn des Vigila ſofort niederhauen zu 
laſſen, wenn Vigila nicht ſofort geſtaͤnde, weshalb er fo viel Gold 25) mit ſich in 
das Hunnenland genommen habe, wo doch die kaiſerliche Geſandtſchaft auf ſeine 
often lebe. Bei dieſen Worten läßt Attila den Sohn des Vigila zum Tode ab— 
fuͤhren. Da geſteht der Vater in ſeiner Angſt alles. Attila aber laͤßt ihn in Ketten 


23) Es waren die 50 Pfund Gold, mit deren Hilfe ſich Vigila im Hunnenlande 
Helfershelfer bei der Ausführung des Mordplanes gegen Attila hatte dingen ſollen. 
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legen und droht, ihn nicht eher wieder freizulaffen, als bis er feinen Sohn nach 
Byzanz geſchickt und dieſer ihm nochmals 50 Pfund Gold als Loͤſegeld für fie beide 
gebracht hätte. (Die 50 Pfund Gold, die Vigila mit ſich ins Hunnenland qez 
nommen hatte, waren ihm bereits durch Attilas Getreue abgenommen worden.) 
Dem Vigila bleibt nichts anderes uͤbrig, als ſeinen Sohn nach Byzanz zu ſchicken 
(eine Reife von Wochen damals !), um die weiteren 50 Pfund Gold zu beſchaffen. 
Damit nicht genug, forderte Attila auch nachdrücklich die Auslieferung jenes 
Oberſtkaͤmmerers Chryſaphios, der den Anſchlag gegen ihn ausgeheckt hatte. Dieſer 
ſchwebt nun in tauſend Angſten, und nur nach endloſen Verhandlungen kann er 
durch eine gewaltige Summe Goldes den Hunnenkoͤnig bewegen, von feiner Aus— 
lieferungsforderung abzuſtehen. 

In ſolcher Weiſe behandelt Attila die Aufdeckung des Mordplanes gegen ihn. 
Auch dieſer muß ihm zu einem raffinierten Erpreſſungsmanoͤver gegenüber dem 
Dolmetſcher Vigila wie gegenüber dem Hof von Byzanz dienen. Wenn man den 
Bericht des Priscus im griechiſchen Urtext lieſt, ſo wird einem auch alsbald klar, 
daß die Zornausbrüche des Attila, um nicht zu faqen: Tobſuchtsanfaͤlle, gegenuͤber 
den Geſandten von Byzanz ihren Grund keineswegs in ungebaͤndigter Wildheit 
oder Hemmungsloſigkeit des Königs haben, ſondern vielmehr auf ſchlauer Ber 
rechnung beruhende Manoͤver find, um die Geſandten jo einzufchüchtern, daß er 
ſelber moͤglichſt viel Gold von ihnen erpreſſen kann. Doch all dieſe Szenen werden 
tief in den Schatten geſtellt durch eine Erpreſſungsaktion geradezu phantaſtiſchen 
Ausmaßes, die Attila im Jahre 452 auf Grund der ſkandaloͤſen Beziehungen der 
kaiſerlich roͤmiſchen Prinzeſſin Honoria zu ihm unternimmt. Doch davon kann 
erſt nachher die Rede fein. 

Ein anderer Zug im Weſen des Attila iſt das ungeheure Machtbewußtſein, 
das ihn auf Grund feiner maͤrchenhaften Erfolge erfüllt, mag er dieſe auch zum 
guten Teil der wahrhaft elenden Schwäche feiner Gegner verdanken. Dies Macht⸗ 
bewußtſein wird geradezu ins Myſtiſche geſteigert durch den Fund des ſog. „Ares— 
ſchwertes“. Denn nun ift er feft davon überzeugt, daß ihm der Kriegsgott ſelber 
den Sieg in all ſeinen kuͤnftigen Schlachten verliehen und ihm die Herrſchaft uͤber 
die ganze Erde beſtimmt habe. — Daß ein Mann, in deſſen Seelentiefen noch 
manche wilden Urinſtinkte ungebaͤndigt lauern, ſchon früh von dem all fein 
Handeln beherrſchenden „Willen zur Macht“ beſeſſen war, leuchtet ein. Nicht nur 
die von ihm veranlaßte Ermordung ſeines aͤlteren Bruders Bleda gibt Zeugnis 
davon. Auch im Auftreten feiner täglichen Umwelt gegenüber zeigt er ſich als der 
Herrenmenſch, der ſich feiner grenzenloſen Überlegenheit über die elenden Schwaͤch— 
linge auf den Thronen von Rom und Byzanz ebenſo bewußt ift, wie er im taͤg⸗ 
lichen Umgang mit feinen Untertanen ſtets den nötigen Abſtand zu wahren weiß. 
Das zeigt ſich nicht nur in der ſelbſtbewußten, ja veraͤchtlichen Art, wie er die 
Geſandten fremder Mächte behandelt, ſondern auch bei dem Feſtmahl, das er zu 
Ehren der byzantiniſchen Geſandtſchaft gibt, wo er in jeder Lage die Haltung 
des geborenen Herrſchers bewahrt, ſei es beim Auftreten des hunniſchen Hof— 
narren im Verlauf des Gelages oder beim „Début“ des Clowns Zerkon. der 
durch ſeine die ganze Feſtgeſellſchaft erheiternden Spaͤße das ſteinerne Herz des 
Gewaltigen zu erweichen trachtet. Der aber ſitzt mit unbewegtem Antlitz da, als 
ob er von all dem Getue des Ungluͤcklichen nichts vernaͤhme; zu ſeinem juͤngſten 
Sohn, der gerade an ihn herangetreten ift, gewendet, iſt er ganz mit dieſem bez 
ſchaͤftigt, kneift den Knaben zaͤrtlich in die Wange, indem er ihn liebevoll om: 
blickt, ohne jedoch ein Wort dabei zu faqen. 

Man muß ſich übrigens huͤten, ſich dieſen aſiatiſchen Deſpoten in feiner 
geiſtigen Verfaſſung als einen ſchlechthin „Primitiven“ oder einfach als einen 
„Barbaren“ vorzuftellen! Wie verkehrt das wäre, kann ſchon feine koͤnigliche Hal— 
tung bei jenem Gelage zeigen. Auch in ſeinem aͤußeren Benehmen hat er nichts von 
einem Barbaren: in Speiſe und Trank hoͤchſt maͤßig, wobei er aus einem hoͤlzernen 
Becher trinkt, waͤhrend er ſeine Gaͤſte aus goldenen und ſilbernen Pokalen Dez 
wirten läßt, erſcheint er auch bei dem offiziellen Seftmabl in ganz ſchlichter Tracht, 
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die ſich nur durch beſondere Sauberkeit auszeichnet, wie auch ſeine Waffen und 
das Jaumzeug ſeiner Pferde keinerlei Schmuck aufweiſen. Und daß er den tech⸗ 
niſchen Errungenſchaften der griechifcherömifchen Kultur keineswegs fremd gegen⸗ 
überftand, das kann — wenn er auch ſelber ſicher nicht leſen und ſchreiben konnte — 
Ion die bezeichnende Tatſache zeigen, daß er gegenuber den Behauptungen der 
byzantiniſchen Geſandten, d. h. des Vigila, Oſtrom haͤtte keine Landesfluͤchtigen 
des Attila mehr in ſeinem Bereich, alsbald ſeinen Geheimſekretaͤr rufen und dieſen 
die Lifte der Fahnenfluͤchtigen des Hunnenreiches, die auf oſtroͤmiſches Gebiet ent— 
wichen waren, herbeiholen und daraus die Namen all dieſer Fluͤchtlinge verleſen 
läßt. Vor allem aber zeigt fich dieſer angebliche „Barbar“ in der großen politik 
als ein aͤußerſt kluger, ja, ſchlau berechnender, auch ſeeliſche Momente in ſeiner 
Berechnung klug beruͤckſichtigender, wenn auch völlig ſkrupelloſer, Politiker, ganz 
beſonders in der Vorgeſchichte des Jahres 451, wie wir im weiteren Verlauf der 
Dinge ſehen werden. 

So willensgeweltig dieſer Mann, fo hellen ſcharfen Verſtandes, fo menſchen— 
und weltkundig er aber auch iſt, ſodaß er zugleich den Namen eines hervorragenden 
praktiſchen Pſychologen verdient — er verrät doch auf der anderen Seite, fo wenig 
ihm Religion im eigentlichen Sinne zu bedeuten ſcheint, eine auffallende Neigung 
zu geiſtigen Einſtellungen, die im Grunde aberglaͤubiſcher Natur ſind. Das zeigt 
nicht nur die Wirkung des Fundes jenes Aresſchwertes auf ihn, ſondern auch ſein 
Glaube an eine Weisſagung, daß ſein Geſchlecht zu Fall kommen, in ſeinem 
jüngften Sohn aber wieder auferſtehen würde, eine Weisſagung, die der Grund 
davon iſt, daß er dieſen Knaben vor all ſeinen andern Soͤhnen bevorzugt, ja 
augenſcheinlich zaͤrtlich lieb hat. Und zur Umkehr auf ſeinem Zuge gegen Rom 
im Jahre 452 hat ihn offenbar die Tatſache beſtimmt, daß er von feiner Um— 
gebung darauf aufmerkſam gemacht worden iſt, daß Koͤnig Alarich, der Weſtgote, 
kurz nach ſeiner Eroberung Roms, eines ploͤtzlichen Todes geſtorben ſei. Denn 
jo fern ihm jede wirkliche Religiofität gelegen zu haben ſcheint, fo war er doch 
offenbar, zum mindeſten bei großen Unternehmungen, aberglaͤubiſchen Anwand— 
lungen unterworfen 20), dem, was der Grieche jo unvergleichlich „Daͤmonen— 
furcht“ nennt, der Furcht vor jenen unheimlichen, unfaßbaren, der Macht des 
Menſchen unerreichbaren, aber doch unzweifelhaft wirkſamen, oft jäb und grauſam 
hereinbrechenden, uͤbermenſchlichen Maͤchten, die ſich dem griechiſchen Volksglauben 
in dem Begriff „Daͤmon“ verkoͤrpern. 

Übrigens verdient vielleicht noch ein anderer merkwuͤrdiger Zug im Weſen 
des Mannes hervorgehoben zu werden. Gewiſſe Anzeichen ſcheinen naͤmlich darauf 
hinzuweiſen, daß er, zum mindeſten feinen Feinden gegenuͤber, eine Art grim—⸗ 
migen, man moͤchte ſagen, grauſamen Humors hatte. Darauf weiſt nicht nur ſein 
oben erwaͤhnter Befehl an feinen Bevollmächtigten Oreſtes, mit dem leeren Gold—⸗ 
ſack des byzantiniſchen Dolmetſchers Vigila vor dem Raifer und feinem Oberſt— 
kaͤmmerer in Byzanz zu erſcheinen und die beiden angeſichts des ganzen Hofes 
zu fragen, ob ſie dieſen Sack kennten (deſſen Inhalt zu ſeiner, Attilas, Ermordung 
im geheimen Auftrage von Byzanz hatte dienen ſollen), ſondern mehr noch eine 
Geſchichte, die uns von feinem Aufenthalt in dem von ihm im Jahre 452 re 
oberten Mailand uͤberliefert iſt. Man koͤnnte ſie kurz ſeine „Retouchierung des 
Mailaͤnder Bildes“ nennen. Als König Attila in der Stadt ein Wandgemaͤlde 
erblickt, auf dem die roͤmiſchen Kaiſer auf goldenen Thronen ſitzen, waͤhrend die 
Hunnen zu ihren Süßen kauern, da gibt er Befehl, das Bild alsbald abzuaͤndern: 
ihn ſelber auf den Thron zu malen und die roͤmiſchen Kaiſer vor ihm, mit Saͤcken 
auf den Schultern, und ihm Gold daraus vor ſeine Fuͤße ſchuͤttend. 

Doch nun zu den Taten des Mannes! 

(Sortfegung im Sebruarbefte.) 
Anſchrift des Verf.: Hamburg 13, Werderſtr. 32. 


24) Man vergleiche Wallenſtein oder Bonaparte! 
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Über Schulzeugniffe von Eltern und Kindern und von 
Geſchwiſtern. 
Von Alfred Cſallner. 
mit 4 Schaubildern. 


Ich habe Ende 1952 in den „Kirchlichen Blättern“, dem Amtsblatt der evang. Landes- 
kirche A. B. in Rumänien, die ſiebenbuͤrgiſch-ſaͤchſiſchen Pfarrer und Lehrer gebeten, mir 
in beſonderen Liſten auszuweiſen: 


1. alle diejenigen Volksſchulkinder, die damals juͤngere Geſchwiſter in der Schule 
hatten, ſamt ihren und ihrer Geſchwiſter letzten Mittelnoten, 

2. letzte Mittelnote und Vermoͤgensſtand der in den letzten 5—10 Jahren getrauten 
Ehepaare und 

3. die letzten Mittelnoten der Schuͤler der oberſten Volksſchulklaſſe und die letzte 
Mittelnote ihrer Eltern. 


Ich habe nicht etwas weſenhaft Neues feſtſtellen, ſondern nur zeigen wollen, daß ſonſt 
überall gültige Geſetze der Vererbung doch wohl auch für uns, die Siebenbürger Sachſen 
und die übrigen Deutſchen Rumäniens, gelten, um durch dieſen, wenn auch auf kleiner 
Grundlage durchgefuhrten, für meine Zwede immerhin genuͤgenden Nachweis die Ergeb- 
niſſe meiner uͤbrigen erb- und geſellſchaftsbiologiſchen Unterſuchungen und die daraus ab⸗ 

eleiteten Forderungen beſſer gegen allerlei Angriffe gewiſſer Überkluger ſchuͤtzen zu können. 

ch habe die erbetenen Liſten aus etlichen 20 Gemeinden bekommen und die geplanten Unter⸗ 
ſuchungen durchgefuͤhrt. Dabei iſt mehr herausgekommen, als ich erwartet hatte, und es 
ſcheint mir wert zu ſein, nicht nur im Rahmen jener anderen Unterſuchungen, ſondern auch 
für ſich und eingehender, als es dort möglich wäre, auch weiteren Kreiſen dargeſtellt zu 
werden. 

Die wohl aufſchlußreichſten Unterſuchungen, auf Grund der zweitgenannten Liſten, 
habe ich in einem längeren Aufſatz über „Paarungsſiebung unter den ſiebenbuͤrgiſch-ſachſi⸗ 
ſchen Bauern“ im letzten Bande der „Verhandlungen und Mitteilungen des Siebenbürgi⸗ 
Iden Vereins für Naturwiſſenſchaften zu Hermannſtadt“ und als Sonderdruck veröffentlicht. 
Hier gebe ich die Auswertung der beiden anderen Liſten wieder. 


* 

Ich habe die Volksſchulabgangszeugniſſe von 176 Bauernkindern aus 14 Landgemein⸗ 
den mit den 352 letzten Schulzeugniſſen ihrer Eltern vergleichen können. Dabei bin ich 
einmal von den Schulzeugniſſen der Eltern ausgegangen und habe feſtgeſtellt, wie tüchtig 
ſich die Kinder von Eltern mit beſtimmten Leiſtungen in der Schule zeigen. Dann bin ich 
auch den umgekehrten Weg gegangen und habe den Durchſchnitt der Schulleiſtungen der 
Eltern der ſich in der Schule verſchieden bewaͤhrenden Kinder geſucht. 

In der hier folgenden Tafel zeige ich, wie, je nach den Schulleiſtungen ihrer Eltern, 
auch die Schulzeugniſſe der Kinder verſchieden ausfallen. Dabei geben die kleingedruckten 
Ziffern die Zahl der Schulkinder, die großgedruckten den Durchſchnitt ihrer Mittelnoten an 
— dieſen im Sinne der uns vom Staat aufgezwungenen, von 10—1 fallenden Wertungs⸗ 
noten, von denen aber ſchlechtere Noten als 5 tatſaͤchlich ſo gut wie gar nicht gegeben 
werden, fo daß wir 10 als Ausgezeichnet, 9 als Vorzüglich, s als Gut, 7 als Befriedigend, 
6 als Hinreichend und ſchon 5 — genau 4,99 — als Nichthinreichend anſehen koͤnnen. 


Siehe Tabelle S. 15 oben. 


Je beſſer alſo die Schulleiſtungen eines Vaters oder einer Mutter waren, um ſo beſſer 
find im Durchſchnitt auch die ihrer Kinder, und umgekehrt. So haben 3. B. die Kinder 
von Muttern mit ausgezeichnetem und vorzüglichem Zeugnis die Schule im Durchſchnitt 
mit s, os beendigt, die Kinder von Müttern mit gutem und befriedigendem Zeugnis mit 
7,59 und die Kinder von Müttern mit hinreichendem und nichthinreichendem Zeugnis nur 
mit 7,28. Weil aber jeder Mann und jede Frau jeder der drei Leiſtungsgruppen auch den 
Gatten aus jeder der drei Gruppen waͤhlen kann, ergibt das ſelbſt bei dieſer groben wins 
teilung ſchon neun verſchiedene Moͤglichkeiten. Innerhalb jeder Gruppe von Pätern und 
jeder Gruppe von Muͤttern aber weiſen die Kinder um ſo beſſere Schulleiſtungen auf, je 
beſſere der andere Elternteil aufzuweiſen hatte, und um ſo ſchlechtere, je weniger ſich der 
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Mittelnoten der Mütter 


` intei D Ausgezeichnet 
Ausgezeichnet Gut und Binzeichen! d ; < 
und Dorzüglich | Befriedigend | N Mär | bis Miatbin- 
| 
| I 
Ausgezeichnet 8,17 8,03 8,11 SE 
und Dorzüglich 11 16 9 36 
° = Se 
3 
= B ut unb A 8,10 7,60 6,98 7,59 
„ ‚Beftiösisen 20 69 18 107 
E - 
° 
° Hinreichend 7,58 7,23 7,12 9 
E und Nichthin⸗ H dé H: 7,19 
= reichend 2 | 20 | 11 35 
= | | 
8 
Ausgezeichnet 8,08 A 28 — 
bis Nichthin- Ç 2 5 
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andere Elternteil in der Schule bewaͤhrt hat. Kleine Unregelmaͤßigkeiten in der Tafel find 
wohl auf die verhältnismäßig kleine Zahl der unterſuchten Einzelfaͤlle zuruckzufuhren. Sie 
verſchwinden faſt ganz, wenn wir nicht mehr unterſcheiden, ob der Vater oder ob die 
Mutter den einzelnen Leiſtungsgruppen angehoͤrt, ſondern bloß feſtſtellen, daß die Eltern 
dieſe oder jene gleichen oder verſchiedenen Jeugnisnoten hatten, und die Kinder darnach in 
bloß ſechs Gruppen einteilen, in denen ſich, weil die Gruppen 3. T. größer geworden find, 
auch die zufälligen Abweichungen beſſer gegenſeitig ausgleichen können: 


Mittelnoten | Ausgezeichnet Gut und Rimeichend 
der Eltern und vorzüglich Befriedigend und Fäi 
reichend 
Ausgezeichnet 8,17 8,07 7,98 
und Dorzüglich 11 | 30 11 
Gut und = 7,00 | 7411 
Befriedigend 5 | 86 
HBinreichend 7,12 
und Nichthin⸗ — — 
reichend 11 


Wir erſehen aus dieſen Tafeln, daß 3. B. die Schulleiſtungen der Rinder von Eltern 
mit gutem und befriedigendem Schulzeugnis im Durchſchnitt mit 7,60 zu bewerten ſind, 
daß die Kinder ein ſolches Zeugnis im allgemeinen aber doch nur dann bekommen, wenn 
auch der andere Elternteil in der Schule gut oder befriedigend war, dagegen im Durchſchnitt 
mit 8,07 bewertet werden, wenn der andere Elternteil ausgezeichnet oder vorzüglich ent⸗ 
ſprochen hat, und nur mit 7,11, wenn der andere Elternteil es bloß zu einem hinreichenden 
oder nichthinreichenden Zeugnis gebracht hat. 
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Genauer als auf dieſer Tafel Gelle ich die Wechſelbeziehungen zwiſchen Schulleiftungen 
von Eltern und Kindern im Schaubild 1 dar. Ich habe darin alle diejenigen Säll ver⸗ 
arbeitet, wo der eine Elternteil als letzte Mittelnote Gut und der andere Elternteil die 
Noten Ausgezeichnet bis Nichthinreichend hatte. Weil jedoch die Mittelnoten Ausgezeichnet 
und Nichthinreichend nur je einmal vorkommen, habe ich dieſe beiden Faͤlle nicht fuͤr ſich 
unterſucht, ſondern Ausgezeichnet mit Vorzuͤglich und Nichthinreichend mit Hinreichend zu 
je einer Gruppe vereinigt. 

In dieſem Schaubild faͤllt uns zweierlei auf: Erſtens, daß dort, wo die beiden Linien, 
die die Schulleiſtungen der Eltern darſtellen, zuſammenfallen, ſich nicht auch die dritte, die 
Schulleiftungen der Kinder andeutende Linie mit ihnen deckt, ſondern etwas tiefer verläuft 
und uͤberhaupt, auch ſonſt, etwas gegen unten, gegen Nichthinreichend verſchoben zu ſein 
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Abb. 1 


Scheint. Zweitens, daß — auch wenn wir berüdjichtigen, daß die Schulleiſtungen des einen 
Elternteils eigentlich nicht von Ausgezeichnet bis Nichthinreichend, ſondern bloß von Vor⸗ 
zuͤglich bis Hinreichend fallen — ſich die Linie der Schulleiftungen der Kinder nicht genau 
in der Mitte zwiſchen den beiden anderen Linien haͤlt, ſondern der Linie des Elternteils 
mit Gut als letzter Mittelnote naͤher bleibt. Die erſte Erſcheinung durfte darauf zuruͤck⸗ 
zuführen fein, daß die Schulleiſtungen von Eltern und Kindern auf zweierlei Art beurteilt 
worden fino, und nicht, wie ich das hier angenommen habe, erſt die ganzen Zahlen 5—10, 
ſondern ſchon etwas niedrigere, etwa um 4,75, 5,75 uſw. bis 9,75 liegende Werte den 
fruher gebräuchlichen Wertſtufen Nichthinreichend bis Ausgezeichnet entſprechen. Daß aber 
die Schulleiſtungen der Kinder nicht genau in der Mitte zwiſchen denen der Eltern liegen, 
ſondern den Schulleiſtungen des Elternteils mit der Mittelnote Gut naͤher bleiben, waͤre 
anders wohl gar nicht zu erwarten. Denn beſonders gute und beſonders ſchlechte Leiſtungen, 
auch Schulleiſtungen, fino vor allem einem verhaͤltnismaͤßig ſeltenen Fuſammentreffen bez 
ſonders guter und beſonders gut zuſammenpaſſender oder beſonders unguͤnſtiger oder bez 
ſonders ſchlecht zuſammenpaſſender Einzelanlagen zu verdanken, und darum ift es nicht 
wahrſcheinlich, daß die in ihren Leiſtungen vom Durchſchnitt beſonders ſtark abweichenden 
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Träger ſolcher Anlagen dieſe ihren Rindern im ſelben beſonders guͤnſtigen oder unguͤnſtigen 
iſchungsverhaͤltnis weiter vererben. 

Das naͤchſte Schaubild 2 zeigt uns, wie, je befier die von Nichthinreichend bis Aus⸗ 
gezeichnet aufſteigenden Schulleiſtungen der Kinder werden, auch ihre Eltern im Durchſchnitt 
um ſo beſſere Schulzeugniſſe aufzuweiſen haben. Auch hier decken ſich aber die beiden 
Linien nicht, oder genauer: durchkreuzen die waagerechten Teilftude der die durchſchnittlichen 
Schulleiſtungen der Eltern darſtellenden Linie die aufſteigende Linie der Kinder nicht auf 
jeder Stufe einmal, ſondern die Treppenlinie der Eltern beginnt hoͤher, ſteigt, bloß einmal 
von der Linie der Kinder durchkreuzt, weniger ſteil an, und endet tiefer als dieſe: die durchs 
ſchnittlichen Schulleiſtungen der Eltern von guten Schuͤlern ſind nicht ſo gut und die der 
Eltern von ſchlechten Schuͤlern nicht fo ſchlecht wie die Schulleiftungen ihrer Kinder. Dieſer 
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Abb. 2 


Unterſchied macht bei den Eltern und den Kindern mit den ſchlechteſten und bei den Eltern 
und Kindern mit den beſten Schulnoten faſt eine ganze Wertſtufe aus. Eben ſo viel 
übrigens auf unſerem Schaubild auch der Unterſchied zwiſchen den Schulleiſtungen der 
Kinder mit hinreichendem bis befriedigendem Zeugnis und denen ihrer Eltern; doch waͤre 
dieſer Unterſchied, wenn auf breiterer Grundlage berechnet, ſicher kleiner ausgefallen. Dieſe 
Abweichungen find genau jo zu erklären, wie die oben erwaͤhnte Erſcheinung, daß ſich die 
Schulleiſtungen der Kinder nicht genau in der Mitte zwiſchen den Schulleiſtungen der 
Eltern halten, nur daß das, was ich oben zur Erklärung beſonders guͤnſtiger und beſonders 
ungünftiger Leiſtungen gejagt babe, hier nicht von den Eltern, ſondern von den Kindern 
mit den beſten und den ſchlechteſten Zeugniſſen gilt. 

Gerade darum muͤſſen wir aber auch annehmen — wozu uns übrigens auch die fpäter 
folgenden Seftftellungen berechtigen — daß die Schulleiftungen der beſten und der ſchlechteſten 
Schüler After als die Leiſtungen mittelguter Schulkinder von den Leiſtungen ihrer Ge⸗ 
ſchwiſter ſtaͤrker abweichen. Daraus folgt, daß, wenn wir die durchſchnittlichen Schul⸗ 
leiſtungen der Eltern nicht zu den Schulleiftungen bloß eines Kindes, ſondern zu den durchs 
ſchnittlichen Schulleiſtungen aller ihrer Kinder in Beziehung gebracht haͤtten, ſich geringere 
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Abweichungen ergeben haͤtten, und im Schaubild die die Schulleiftungen der Eltern dar⸗ 
ſtellende Treppenlinie etwas tiefer angefangen haͤtte, ſteiler aufgeſtiegen waͤre und hoͤher 
geendet haͤtte. 

Übrigens Tei bemerkt, daß wir uns wenigſtens bier, bei den Eltern ſiebenbuͤrgiſch⸗ 
ſaͤchſiſcher Bauernkinder, auch die Schulleiftungen von Vater und Mutter als im allge⸗ 
meinen nicht ſtark von ihrer durchſchnittlichen Schulleiſtung abweichend vorzuſtellen haben. 
Haben doch meine Unterſuchungen über Paarungsſiebung unter ſiebenbürgiſch-ſaͤchſiſchen 
Bauern ergeben, wie weitgehend die Schuleugniſſe der Ehegatten einander aͤhnlich ſind. 
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Wenn nun die Kinder aͤhnliche Schulleiftungen aufweiſen wie ihre Eltern, muͤſſen 
wir auch von Geſchwiſtern, weil ſie von denſelben Eltern ſtammen, aͤhnliche Schulleiſtungen 
erwarten. Und zwar dürfen wir um ſo aͤhnlichere Schulleiftungen erwarten, je aͤhn⸗ 
licher ſchon die Schulleiſtungen der Eltern waren, wie wir umgekehrt aus ſtarken 
Abweichungen in den Schulzeugniſſen von Geſchwiſtern auf verhältnismäßig großere 
Verſchiedenheit in den Schulleiftungen der Eltern ſchließen koͤnnen. Das alles mod: 
zuweiſen, müßten wir freilich unſere Unterſuchungen auf breiterer Grundlage aufbauen. Die 
901 Schulzeugniſſe baͤuerlicher Volksſchulkinder aus 19 Gemeinden, die mir bloß zur Vers 
fügung ſtanden, reichen nur aus, die Ahnlichkeit in den Schulleiſtungen von Geſchwiſtern 
bloß im allgemeinen zu unterſuchen. 

Ich habe nach den Schulzeugniſſen der aͤlteſten Geſchwiſter die jüngeren Geſchwiſter 
in Gruppen eingeteilt und von jeder Gruppe feſtgeſtellt, wie ſich die einzelnen Kinder nach 
dem Hundertſatz auf die einzelnen Leiſtungsſtufen verteilen. Das Ergebnis ſtellt das Schau⸗ 
bild 5 dar. Es iſt faſt vollkommen ſpiegelbildlich aufgebaut und zeigt, wie, je beſſer die 
Schulleiſtungen der älteren Geſchwiſter werden, um $o weniger ihrer jüngeren Geſchwiſter 
ſchlechte und ſehr ſchlechte Jeugniſſe, um fo mehr aber gute und ſehr gute Zeugniſſe out: 
weiſen, wahrend die Fahl der jüngeren Geſchwiſter mit mittelguten Zeugniſſen bis zur 
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Mitte des Schaubildes, der Gruppe mit den aͤlteren Geſchwiſtern mit ebenfalls mittelguten 
Noten, ſteigt und dann wieder ſinkt. In den beiden ſchwaͤchſten Gruppen beſitzt noch nicht 
einmal 1 v. 65. der jüngeren Geſchwiſter ein ſehr gutes Zeugnis, in der beſten Gruppe nicht 
einmal 1 v. H. der jüngeren Geſchwiſter ein ſehr ſchlechtes Zeugnis. Die einzige nennens⸗ 
werte Unregelmaͤßigkeit im Schaubild beſteht darin, daß die Schulkinder mit den beſten 
Mittelnoten unter ihren jüngeren Geſchwiſtern etwas weniger beſte Schüler haben, als die 
Kinder mit einer Mittelnote von 8,01—9. Doch würde auch dieſe Unregelmaͤßigkeit ſicher 
verſchwinden, wenn wir mehr Schulkinder unterſuchten. 

Es mag manchem vielleicht auffallen, daß von den jüngeren Geſchwiſtern nur in 
den drei mittleren Gruppen die verhältnismäßig meiſten ein ebenſolches Zeugnis haben wie 
die aͤlteſten Geſchwiſter, daß er aber von den jüngeren Geſchwiſtern der ſchlechteſten und der 
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Abb. 4 


beſten Schulkinder nur verbältnismäßig wenig auch jo ſchlechte oder jo gute Schüler find, 
dagegen in der einen dieſer Gruppen die Schüler mit den zweitſchlechteſten und in der ans 
deren Gruppe die mit den zweitbeſten Zeugniſſen, alſo in jeder Gruppe die Schüler der 
benachbarten Wertſtufe, beſonders zahlreich ſind, indem fie rund die Hälfte aller jüngeren 
Geſchwiſter ausmachen. Aber auch das haben wir aus den ſchon mehrfach erwaͤhnten 
Gründen bei einiger Überlegung gar nicht anders erwarten können: Menſchen mit beſonders 
ſchlechten und ſolche mit beſonders guten Leiſtungen ſind nicht nur verhaͤltnismaͤßig oft 
ſchlechter oder beſſer als ihre Eltern, ſondern muͤſſen verhaͤltnismaͤßig oft auch ſchlechter 
oder beſſer als ihre Geſchwiſter ſein. 

Das wird recht ſchoͤn im Schaubild 4 dargeſtellt, in dem die Treppenlinie der jüngeren 
Geſchwiſter hoͤher beginnt, flacher anſteigt und weniger hoch ſteigt als die Linie der aͤlteſten 
Geſchwiſter. Übrigens ſei hier nochmals darauf hingewieſen, daß ich die Schulkinder auch 
nach einem anderen als gerade dem aͤlteſten Geſchwiſter hätte einteilen koͤnnen, und es ganz 
allgemein gilt, daß die Geſchwiſter von ſchwaͤcheren und ſchwaͤchſten, irgendwie zufaͤllig 
herausgegriffenen Schuͤlern ſich in der Schule im Durchſchnitt nicht ſo ſchwach, die Ge⸗ 
ſchwiſter von beſſeren und beſten Schuͤlern aber nicht ſo gut halten wie dieſe Schuͤler ſelbſt. 
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Berechnen wir aber nicht die durchſchnittlichen Schulleiftungen bloß der Geſchwiſter 
von Schulkindern beſtimmter Schulleiftungen, ſondern gliedern wir dieſe Schulkinder auch in 
die Geſchwiſterſchaar ein, dann bekommen wir — was ich ebenfalls im Schaubild 4 dar⸗ 
geſtellt habe — Durchſchnittswerte, die den Schulleiftungen derjenigen Kinder, nach denen 
wir die Einteilung vorgenommen haben, ſelbſtverſtaͤndlich naͤher ſtehen. Jugleich erkennen 
wir daran aber, wie ſtark die durchſchnittlichen Schulleiſtungen beſtimmter, nach den Schul⸗ 
leiſtungen irgend eines ihrer Kinder in Gruppen zuſammengefaßten Familien doch von⸗ 
einander abweichen, und wie aͤhnlich ſie im Durchſchnitt den Leiſtungen der Kinder ſind, die 
wir zufaͤllig herausgegriffen und nach denen wir die Familien gruppiert haben. Weicht 
doch z. B. — man vergleiche das Schaubild — bei den hier unterſuchten Schulkindern die 
Durchſchnittsleiſtung aller Geſchwiſter ſelbſt auf der ſchlechteſten und auf der beſten 
Leiſtungsſtufe, wo wir naturgemäß die größten Abweichungen haben, nur um einen guten 
halben und um knapp zwei Drittel Grade von den Durchſchnittsleiſtungen der aͤlteſten (Gr: 
ſchwiſter ab. 

Man koͤnnte freilich einwenden, daß wir neben 441 aͤlteſten nur 520 jüngere Ge⸗ 
ſchwiſter erfaßt haben, und in vielen, wohl in den meiſten Sällen ein Teil der Geſchwiſter 
mit ſeinen Schulleiftungen unberückſichtigt geblieben ift, ſeien es nun ältere Geſchwiſter, die 
die Schule nicht mehr beſuchen, oder jüngere, die noch nicht in die Schule gehen, und daß baz 
durch die Ergebniſſe meiner Berechnungen an Gültigkeit einbuͤßten. Dem wäre entgegens 
zuhalten, daß ſich die nicht mit erfaßten Geſchwiſter nach denſelben Geſetzen des Jufalls 
auf die einzelnen Leiſtungsſtufen verteilen wie die zufaͤllig gerade erfaßten, und ſich einzelne 
Abweichungen nach oben und nach unten gegenſeitig aufheben würden, daß wir alſo auch 
bei einer Erfaſſung aller Kinder der hier unterſuchten Familien keine weſentlich anderen 
Ergebniſſe erwarten dürften. 


* 


Dieſe weitgehende Ahnlichkeit in den Schulleiſtungen von Eltern und Kindern und von 
Geſchwiſtern zeigt uns, wie weitgehend wir, wenn wir nur vorſichtig genug zu Werke 
gehen, von den Schulleiſtungen von Eltern, ja ſogar bloß eines Elternteiles auf die Schul⸗ 
leiſtungen und die ſich darin ſpiegelnde Begabung ihrer Kinder, von den Schulleiſtungen der 
Kinder aber auf die Schulleiſtungen und die ſich darin auswirkende Begabung ihrer Eltern, 
ihrer Geſchwiſter und ihrer eigenen kuͤnftigen Kinder und der Kinder ihrer Geſchwiſter 
ſchließen duͤrfen — zumal dort, wo auch Ehegatten beſonders oft aͤhnliche Schulzeugniſſe 
beſitzen. Anſchrift des Verf.: Hermannſtadt in Siebenbürgen, Hannenheimſtr. 50. 


Menſchen der Bretagne. 
Von Dr. Werner Peterſen. 
Mit 7 Abbildungen. 


Prof. Struck ſagt in H. S. K. Günthers „Raſſenkunde Europas“ über die 
Menſchen der Bretagne: „Die Bewohner der Auvergne und der Bretagne ſind nach Angabe 
franzoͤſiſcher Sorfcher auffallend aͤhnlich, und der Anatom und Raſſenforſcher Topinard 
traf in der Bretagne Menſchen, die er geradezu aſiatiſch fand. (Die Bevölkerung der ſuͤd— 
bretoniſchen Stadt Pont D' Abbé wurde auch ſchon mit Mongolen verglichen.)“ Ich möchte 
dieſer Anſicht Strucks nach einer großeren Reife kreuz und quer durch die Bretagne zuſtimmen. 
Es erhebt ſich nun die Frage, woher dieſer unverkennbar „aſiatiſche“ Einſchlag kommt. 
Bei genauer Betrachtung der einzelnen Typen möchte ich meinen, daß es ſich vielmehr um 
einen ſtarken Schuß dinariſchen Blutes handelt. Denn man ſieht in der Bretagne mehr 
als in anderen Gegenden Frankreichs ſehr viele Menſchen mit unverkennbar dinariſchem 
Einſchlage. Im uͤbrigen aber weiſt gerade die Bretagne heute die verſchiedenſten Typen 
und Miſchtppen auf. So findet man in der Bretagne neben faft rein weſtiſchen Typen, 
wie den nebenſtehend abgebildeten jungen Mann von Pont Aven und der jungen Bre⸗ 
tagnerin im „Costume de beaud“, ſehr viele Menſchen, die einen oſtiſchen faͤliſch⸗ 
nordiſchen Einſchlag aufweiſen, wie die junge Frau von Plougaſtel. 

Im uͤbrigen aber uͤberwiegen wohl die Typen mit dinariſchem Einſchlag wie der 
auf S. 22 abgebildete Dudelſackpfeiffer und die alte Frau von Burry. 
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Ein beſonders hervorſtechender und auffallender Zug der bretoniſchen Bevoͤlkerung, 
ſo raſſiſch verſchieden ſie auch ſein mag, ift das zaͤhe Seftbalten am alten Brauchtum und 
uͤberhaupt am Altuͤberkommenen. Es zeigt ſich alſo hier wieder, daß neben der raſſe- und 
erbmaͤßigen Veranlagung auch Umwelt, Erziehung und Überlieferung eine bedeutende 
Rolle ſpielen. 


Abb. 1. Junge Frau von Plougaſtel, Abb. 2. Junge Bretonin, vorwiegend 
oſtiſch-fäliſch⸗nordiſch mittelländiſch (weſtiſch) 


Abb. 3. Alter Mann von Savneét, Abb. 4. Junger Mann von Pont Aven, 
dinariſch⸗nordiſch ſtark mittelländiſcher (weſtiſcher) Einſchlag 


Die alte Frau von Burry (Abb. 6) ſpinnt, wie man ſieht, mit einem einfachen Spinn— 
wirtel (alſo ohne Spinnrad), wie er ſchon vor 5000 Jahren, zur Jüngeren Steinzeit alſo, 
verwendet wurde. 

Über die Herkunft der heutigen bretoniſchen Bevölkerung fino wir nur ungenau unter: 
richtet. Urſprünglich, d. h. zur Stein- und Bronzezeit, hat hier ein nordiſches Bauerntum 
geſiedelt. Die gewaltigen Großſteingraͤber und Ganggraͤber, die bis zu 20 Meter hohen 
Dolmen und Menhire, Gedaͤchtnisſteine, und die zahlreichen Steinreihen, die eine Länge 
von bis zu 5 km haben, zeigen ebenſo wie die Hinterlaſſenſchaft und die Kultur ihrer Er— 
bauer, daß hier in der Bretagne einſt dasſelbe Volk wohnte, welches auch bei uns in Nord— 
deutſchland die Huͤnengraͤber und Huͤnenbetten errichtete. Daß hier in der Bretagne die 
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Abb. 5. Dudelſackpfeifer, Abb. 6. Alte Stau von Burry 
vorwiegend dinariſch 


Abb. 7. Die Steinreihen bei Carnac in der Bretagne Aufn. W. Peterjen 


Bei dieſen Steinreihen handelt es ſich wahrſcheinlich um Seſtſtraßen, die von hohen Steinen „eingerahmt“ ſind. 
Sie ſtammen aus der jog. Kupferzeit, alſo aus der Zeit vor 5500 —4000 Jahren 
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Steinfegungen viel gewaltiger find als bei uns in Norddeutſchland, liegt wohl daran, daß 
bier der Granit anſteht und Steinbloͤcke in faſt beliebiger Größe und Menge überall qez 
wonnen werden können. 

Jaur roͤmiſchen Zeit finden wir in der Bretagne eine keltiſche Bevoͤlkerung, die den 
Römern unter Caͤſar erbitterte Kämpfe lieferte. Erſt nach mehreren Jahren gelingt es 
Caͤſar, den zaͤhen keltiſchen Widerſtand in der Bretagne zu brechen. 

Die alteingeſeſſene Eeltifchebretonijche Bevölkerung wird nun im 5. und 6. Jahrhundert 
durch Kelten aus dem ſuͤdweſtlichen Britannien vermehrt. Vor den in England land⸗ 
nehmenden Angelſachſen mußten naͤmlich große Teile der dortigen keltiſchen Bevölkerung 
das Land verlaſſen und ſiedeln ſich in der Bretagne an, die nach dieſer Einwanderung aus 
Britannien ihren Namen Bretagne erhielt. 

Fuͤr das ſich aus der Miſchung von galliſchen und britanniſchen Kelten entwickelnde 
Volkstum iſt ein außerordentliches Freiheits- und Unabhaͤngigkeitsbewußtſein, ſowie ein 
ausgeſprochener Hang zum Altuͤberkommenen kennzeichnend. 

Schon dem fraͤnkiſchen Reich gegenüber bewahren die Bretonen ihre Unabhaͤngigkeit 
und blutsmaͤßig haben ſie ſich kaum mit dem keltiſch-romaniſchen Volkstum Frankreichs 
vermiſcht. Es ſei erwaͤhnt, daß ſich bis auf den heutigen Tag die keltiſch-bretoniſche Sprache 
erhalten hat, die heute noch von nahezu einer Million Menſchen geſprochen wird. Vor 
dem Ratbaus in Vannes ſteht ein Denkmal des Herzogs von Richmond, der als edler 
Rämpfer für die bretoniſche Freiheit und Größe noch heute jedem Bretonen bekannt ift. 
Er nannte ſich Herzog der Touraine und Bretagne und hat bekanntlich die Normandie 
erobert. Sein Denkmal wurde vor einiger Zeit von Chauviniſten umgeſtuͤrzt, aber ſofort 
wieder von den heimattreuen Bretonen aufgerichtet. Die Bretagne haͤtte ihre völlige Selbſt⸗ 
ftändigkeit vermutlich noch lange bewahrt, wenn fie nicht im Jahre 1552 durch Heirat 
an Frankreich gekommen waͤre. Aber auch ferner bewahrten ſich die Bretonen unter den 
franzoͤſiſchen Koͤnigen mehr Freiheit, als dieſen lieb war. 

Bekannt iſt wohl den Kennern der franzoͤſiſchen Revolution, daß die koͤnigstreuen 
Bretonen den Jakobinern 51 es Widerſtand entgegenſetzten. Heute noch gibt es in der 
Bretagne eine bretoniſche Bewegung, die zwar augenblicklich politiſch keine große 
Bedeutung beſitzt, weil in der franzoͤſiſchen Demokratie alles nach Mehrheitsbeſchlüͤſſen 
abgeſtimmt werden muß. Aber die bretoniſche Bewegung ift deshalb von fo großer Dr 
deutung, weil fie im Weſen dieſes Volkstums wurzelt. In Vannes, nahe dem Atlantiſchen 
Ozean, erſtand ich zwei ſilberne Singerringe, die als Sinnbild den alten keltiſchen Drei- 
ſchenkel, das uralte indogermaniſche Sinnbild der Sonne, aufweiſen. In der Innenſeite 
des Ringes ſtehen die ſelbſtbewußten Worte in bretoniſcher Sprache „Breiz da vicken“ 
und daneben uͤberſetzt in franzoͤſiſcher Sprache die Worte „La Bretagne pour toujours“. 

Ein Volkstum, das noch den Glauben an ſich ſelbſt hat, wie das bretoniſche, deſſen 
Wahlſpruch die ſtolzen Worte: La Bretagne pour toujours iſt, wird auch die Zwiſchen— 
zeit des Marxismus uͤberſtehen und daraus ſtaͤrker als zuvor hervorgehen. 

Anſchrift des Verf.: Berlin W 35, Tiergartenſtr. 2. 


Wille zum Rinde. 


Notwendigkeit des Samilienlaftenausgleiches in Beamtenfamilien. 


Folgende Ausfuͤhrungen ſollen an einem praktiſchen Beiſpiel zeigen, wie ſich die Wirt: 
ſchaftsverhaͤltniſſe in einer jungen Ehe durch die Geburt von zwei Kindern änderten. Sie 
ſollen zugleich ein Beiſpiel fein für die Notwendigkeit eines neuen zweck— 
mäßigeren und gerechteren Samilienlaftenausgleiches in den Beamten⸗ 
familien, der neben der Anderung in der geiſtig-weltanſchaulichen Einſtellung eine wejent- 
liche Vorausſetzung iſt, daß das Beamtentum wieder in ſtaͤrkerem Maße als bisher ſeine 
voͤlkiſche Pflicht erfüllt und ſich zur Vollfamilie bekennt. 

Der Verfaſſer ift Lehrer auf einem Dorfe. 1904 wurde er geboren. 1951 heiratete er. 

Als Junggeſelle bezog er im Jahre 1051 ein Monatsgehalt von 215 Mk. Wohnungs- 
miete und Steuer find von dieſem und den noch weiterhin erwaͤhnt werdenden Monats— 
gehaͤltern abgezogen. Die an ſich ſehr hohen Kaſſen- und Vereinsbeitraͤge und Verſicherungs— 
gelder, die ſich monatlich auf 2s —50 Mk. belaufen, find noch nicht abgezogen. 

Nach der Verheiratung betrug der monatliche Gehalt 212 Mk. 
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Dieſe Summe ermöglichte es dem jungen Ehepaar noch bedeutende Anſchaffungen für 
Wohnungsausſtattung zu machen. Die Serien konnten zum großen Teil bei Eltern oder 
Verwandten verbracht werden, ſodaß hiedurch wieder Einſparungen moͤglich waren. 
mehrere größere Reifen wurden gemacht und in der nahen Stadt gelegentlich Theater, 
Konzerte und Kino beſucht. Die Anſpruͤche an das Leben waren nicht übertrieben hoch, 
fie waren „ſtandesgemaͤß“. Der Gehalt reichte hierzu aus. Man befand ſich in zufrieden- 
ſtellenden Wirtſchaftsverhaͤltniſſen. 

Im Jahre 1955 kam das erſte Kind, ein Mädchen, zur Welt. Der Monatsgehalt 
belief ſich jetzt auf 215 Mk. (Erhohung des Grundgehaltes um 20 Mk. und Kinderzuſchlag 
wirkten ſich wegen der Gehaltskürzung 1931/32 nicht aus.) 

Ein Zugehmaͤdchen wurde genommen. Der Haushalt wurde hiedurch aber nur mit 
monatlich 15 Mk. belaftet. Der Familie mit einem Kind ftanden jo nur noch 198 Mk. 
gegenüber früher ohne Kind von 212 Mk. zur Verfügung. 

Da für Ausſtattung der Wohnung keine größeren Anſchaffungen mehr notwendig 
waren, da man ſich auch ſonſt in feiner Lebenshaltung gegenüber fruher einſchraͤnkte (keine 
Reifen mehr, Einſchraͤnken des Beſuches von Theater uſw.), reichte der Gehalt aus. Doch 
war die Verknappung gegenüber fruher ſchon deutlich fuͤhlbar. Die Errichtung eines Spar⸗ 
kontos, auf dem monatlich 10 Mk. eingezahlt und durch das ein kleines Kapital für ſpaͤtere 
Ausbildung oder Ausſteuer des Kindes geſpart werden ſollte, wurde erörtert, aber als 
nicht durchfuͤhrbar aufgegeben. 

Im Dezember 1035 kam das zweite Kind, ein Knabe, zur Welt. Entbindung in 
einer Klinik war notwendig. Nur ein Teil der Koften wurde durch die Krankenkaſſe ver⸗ 
gütet. Beide Kinder erkrankten kurze Zeit darauf an einer Kinderkrankheit und belafteten 
hiedurch ebenfalls den Haushalt ſehr. 

Dieſe Umſtaͤnde machten die Aufnahme eines Darlehens von 300 Mk. notwendig, um 
den laufenden Jahlungsverpflichtungen nachkommen zu können. 

Jetziger durchſchnittlicher Monatsgehalt 255 Mk. (20 Mk. Gehaltsſteigerung und 
20 Mk. Kinderzuſchlag). 

Fuͤr ſtaͤndig wird eine Hausgehilfin genommen (fortbildungsſchulpflichtiges Mädchen). 
Ausgaben für dieſes monatlich: 


Lohn und Raffenbeiträge . . . 25 ME, 
Mien 8 
70 Mk. 


Der Familie mit zwei Rindern ſtehen jetzt nur noch monatlich 183 Mk. zur Derfü- 
gung. Nach Abzug der Beitraͤge und Verſicherungsgelder ſogar nur noch 155 Mk. Es 
wird nicht weiter notwendig ſein, auszufuͤhren, daß nur eine radikale Beſchraͤnkung der 
noch vorhandenen Anſpruͤche der Eltern wie der Kinder in bezug auf allgemeine Lebens⸗ 
beduͤrfniſſe, auf Kleidung und Nahrung notwendig wurde, um mit dem mit der fteigenden 
Jahl der Kinder ſich verringernden monatlichen Gehalt zurecht zu kommen. Daß unter 
dieſen Verhaͤltniſſen bis jetzt nicht an die Tilgung des aufgenommenen Darlehens zu denken 
war, iſt erklaͤrlich. 

In beiden Ehegatten iſt auch weiterhin der Wille zum Rind und zur Vergrößerung 
der Familie lebendig. Iſt aber noch eine ſtaͤrkere Einſchraͤnkung der Lebensbedurfnifje 
moglich? Wie würde ſich die Lage verſchaͤrfen, wenn die Rinder älter find? 

Hier ſtehen dem Verfaſſer Beiſpiele aus ſeiner eigenen Umgebung vor Augen. 

Die wenigen Kollegen der Umgegend mit zwei oder mehreren Kindern befinden ſich 
in gleicher Lage wie die Familie des Berfaſſers. Ein Fall nur zur Illuſtrierung: Kollege A. 
beſitzt zwei Kinder, die eben zu ihrer Ausbildung eine Mittelſchule beſuchen. 


Monatlicher Gehalt. . 340 Mk., 
Ausbildungskoſten für die zwei Kinder . . 165 „ 
Dereinsbeiträge und Verſicherungsgelden . 70 „ 


Dem Kollegen fteben fo mit Frau und einer im Haushalt mitlebenden Schwägerin nur 
monatlich 105 Mk. zum Leben zur Verfügung. 

Den Zablen ſollen nicht mehr viel Worte angefügt werden. Sie zeigen in aller 
Deutlichkeit die Notwendigkeit eines Samilienlaftenausgleiches auch im Beamtentum. 
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Fragekaſten. 


Frage: Die Morganiſche Schule hat feſtgeſtellt, daß bei etwa 8 v. H. der Frucht⸗ 
fliegen Mutationen auftreten. — Bei einem wie großen Teil davon ſind die Muta⸗ 
tionen in den Keimbahnzellen entſtanden? 

Antwort: Die Mutationen, mit denen die Genetik arbeitet, find natürlich immer 
Keimbahnmutationen, da Mutationen in ſomatiſchen Zellen, die es ebenfalls gibt, nicht 
vererblich find. Die Zahl der ſomatiſchen Mutationen iſt gering. 


Frage: Bei der Verſchmelzung von Eikern und Samenkern des Pferdeſpulwurms 
(Ascaris megalocephala) teilt ſich nur das Zentralkörperchen der Samenzelle in 
zwei Teile, um die ſich dann in jeder Hälfte der Zelle die Rernſchleifen gruppieren. 
— Iſt dieſer Unterſchied zwiſchen dem Zentralkörperchen der Samenzelle und dem⸗ 
jenigen der Eizelle — welches letztere wohl hier zugrunde geht — auch bei allen 
anderen Lebeweſen vorhanden? 

Antwort: Es iſt eine durch das ganze Tierreich verbreitete Erſcheinung, daß das 
Jentroſom des Kies ſich zuruͤckbildet und nur das von dem Spermatozoon eingefuͤhrte Zen⸗ 
troſom funktioniert. Es gibt jedoch Saͤlle, in denen eine Reaktivierung des Eizentroſoms 
erfolgt, wie das 3. B. für die Parthenogeneſe gilt. 


Frage: Iſt die Reduktionsteilung ein nur während der Pubertät ſtattfindender 
Vorgang, oder wiederholt ſie ſich während der ganzen Periode, in der Geſchlechts⸗ 
zellen überhaupt erzeugt werden? 

Antwort: Eine Reduktionsteilung findet felbftverftändlich immer ſtatt, wenn Ges 
ſchlechtszellen reifen. Dieſer Vorgang läuft unabhaͤngig von der Pubertät ab. 


Frage: Warum können bei den männlichen Fruchtfliegen keine Kernſchleifen⸗ 
ſtücke ausgewechſelt werden? Hat man bei anderen Tieren oder beim menſchen Ahn⸗ 
liches feſtgeſtellt? 

Antwort: Bei der männlichen Fruchtfliege werden nur normaler Weiſe keine Chro- 
moſomenſtuͤcke ausgewechſelt. Experimentell kann dagegen auch hier ein Chromoſomenſtuͤck⸗ 
austauſch hervorgerufen werden. Bei der normalen Spermatogeneſe verlaufen die Stadien, 
in denen der Austauſch ftattfindet, etwas anders als in der Eibildung, dafür gibt es zyto⸗ 
logiſche Belege. Bei anderen Organismen kommt in beiden Geſchlechtern normaler Weiſe 
Chromoſomenſtuͤckaustauſch vor. G. Heberer, Tübingen. 


Ein Blick hinuͤber. 
Tochter Zion, freue Dich! 


Zahlreich find heute die Bemuͤhungen, die verſchiedenen Ronfeſſionen miteinander 
zu vereinen und die Kirchen untereinander auszuſoͤhnen. Im allgemeinen find jedoch die 
Beſtrebungen der chriſtlichen Kirchen, die auf eine Einheitsfront mit dem Judentum hin— 
zielen, wenig bekannt. Daß aber derartige Bemuͤhungen unternommen werden, zeigt ein 
Artikel im „Meſſiasboten“, den Nachrichten der Berliner landeskirchlichen Judenmiſſion, der 
Dr. Guſtav Dalmann zum Verfaſſer hat und die Überſchrift trägt: „Nicht ſei doch Streit!“ 
Zu Anfang weiſt der Verfaſſer darauf hin, daß das Chriſtentum eigentlich nur eine Neu⸗ 
auflage des Judentums iſt und faͤhrt woͤrtlich fort: „Jeruſalem iſt auch unſere Heimat. 
Das Beſte, was wir kennen, kommt von Jeruſalem. .... „alſo fino wir doch Brüder! 
Warum ſtreiten wir dann? Warum ſind wir jo mißtrauiſch zueinander? Laßt uns 
denn gemeinſam das Bild des Gekreuzigten betrachten, ich, der Goj, und Ihr, die Söhne 
Iſraels. Ja, wir ſind Eins und muͤſſen Eins fein. Was Gott zuſammengefuͤgt hat, ſoll 
der Menſch nicht ſcheiden.“ 

Dieſe Worte find ein Schulbeifpiel für jene Geiſtesverwirrung, die heute noch über: 
all dort anzutreffen iſt, wo voͤlkiſches Empfinden ausgeloͤſcht und vernichtet wurde. 
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Die Raſſenlehre im klerikalen Licht. 


Einem Bericht des „Deutſchen“ in polen vom 29. Auguft 1937 zufolge, ſprach 
Kardinal Faulhaber bei der Hochzeit einer baperiſchen Prinzeſſin u. a. folgenden Satz aus: 
„Eine Nation, die die Ehe ausſchließlich vom Raſſenſtandpunkt aus wertet, wird nie 
mals einen Hochſtand ſittlicher Kultur erreichen können.“ 

Wir ſind gegenteiliger Meinung und glauben, daß allein die Beachtung der goͤtt⸗ 
lichen Kaſſengeſetze in allen Beziehungen einen Hochſtand ſittlicher Kultur gewaͤhrleiſtet. 


Juͤdiſche Geheimbuͤndelei. 

Der Beauftragte der „Internationalen Liga gegen Antiſemitismus und Kaſſismus“ 
in Agypten, M. R. H. Sakal, ſchreibt in einer Propagandabroſchuͤre folgendes: „Zuerft 
ſei gejagt, daß die internationalen Vereini ungen gegen den Antiſemitismus und die be⸗ 
freundeten Vereinigungen der Antinaziliga Propagandazentren in Paris, London, Neupork, 
Bruſſel, Montreal, Johannisburg, Buenos Aires, St. Gallen, Amſterdam, Rußland, 
Oſterreich, Tſchechoſlowakei, Agypten uſw. haben. Wir ſtehen in ſtaͤndiger Verbindung 
untereinander und unterrichten uns gegenfeitig über unſere Maßnahmen, damit fie übers 
all gleichzeitig durchgeführt werden können. In jedem Lande haben wir einflußreiche 
Mitglieder aus ſozialen, parlamentariſchen uſw. Kreiſen. Das ift alles, was ich Ihnen 
ſagen darf uͤber dieſes wundervolle Band, das alle Juden der Welt in einem wirkſamen 
Spſtem kollektiver Verteidigung zuſammenfaßt.“ Sreimütiger kann wohl kaum die Ger 
beimbündelei des internationalen Judentums ausgeſprochen werden. In einer anderen Bro⸗ 
ſchuͤre heißt es: „Die Liga iſt überall, agitiert überall, hat ſich auch des Völkerbundes bez 
maͤchtigt, ſchreitet bei den Botſchaften und Kanzleien ein und aus.“ Hier offenbart ſich das 
Judentum eindeutig als Bund internationaler Verſchwoͤrer. 


Aus Raſſenhygiene und Bevoͤlkerungspolitik. 


Die bevölkerungspolitiſche Lage in Deutſchland. Der Direktor des Statiſtiſchen 
Reichsamtes, Prof. Dr. Burgdoͤrfer, behandelte in einem Vortrag vor der Akademie für 
Deutſches Recht eingehend die bevoͤlkerungspolitiſche Entwicklung im Reiche und wies 
beſonders darauf hin, daß die erhohte Fruchtbarkeit unſeres Volkes der Ausdruck für den 
Umſchwung in der ſeeliſchen Geſamthaltung ſei. Jedoch iſt die Beſtandserhaltung auch 
heute noch nicht geſichert. 

Wie das Statiſtiſche Reichsamt bekannt gibt, ift die Zahl der Lebendgeborenen im 
1. Halbjahr 1937 in den deutſchen Städten nochmals etwas geſtiegen und zwar um 1% 
gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres. Auf 1000 Einwohner kamen im 1. Halbjahr 
1937 im Durchſchnitt aller Gemeinden Ober 15 000 Einwohner ebenſo wie im 1. Halbjahr 
1950 16,4 Lebendgeborene. Die Geburtenziffern in den Groß- und Mittelſtaͤdten waren 
um o,! bis 0,2 je 1000 Einwohner hoͤher als in der 1. Hälfte des Vorjahres, während in 
den Gemeinden mit 15000 bis 30000 Einwohnern 0,3 Geburten a. T. weniger feſt⸗ 
geſtellt wurden. Die oberſchleſiſchen Städte Hindenburg, Gleiwitz, Ratibor und Oppeln 
hatten die hoͤchſten Geburtenziffern. Ebenfalls mehr als 20 Lebendgeborene je 1000 Ein⸗ 
wohner wurden außerdem in Roſtock, Königsberg und Oberhauſen gezaͤhlt. Berlin blieb 
mit 14,4 Geburten je 1000 Einwohner auf der gleichen Hohe des Vorjahres. 

Der Geburtenfeblbetrag wird heute noch mit 11 v. 65. angegeben. Die Zeit des 
ſchnellen Geburtenanſtiegs wird durch eine Zeit langſamer Entwicklung abgeloͤſt. 
Gauamtsleitertagung des Kaſſenpolitiſchen Amtes der NSDAP. unter Teil⸗ 
nahme der Landesleiter des Reichsbundes der Kinderreichen fand in Trier eine Gauamts— 
leitertagung der NSDAP. ſtatt. Im Mittelpunkt der Arbeitsbeſprechungen ſtand das 
Ehrenbuch der Kinderreichen, das zum erſtenmal den Gedanken raſſiſcher Ausleſe, wie ihn 
der Nationalſozialismus fordert, verwirklichen ſoll. Anlaͤßlich dieſer Tagung ſprach der 
Leiter des Raſſenpolitiſchen Amtes, Pg. Dr. Groß, in einer öffentlichen Kundgebung 
und betonte, daß die Sorge unſeres Staates für die Familie die ſchoͤnſte Seelſorge Te, 
die man einem Volke leiſten koͤnne. 


Rückgang der Geburtenziffern in Europa. Berechnet man die Geburtenziffern 
1913 bis 1935 auf 10000 Einwohner, ſo ſtellt ſich für die einzelnen europaͤiſchen Länder 
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folgender Geburtenrüdgang dar: 12% in Portugal, 16 % in Spanien, 25—32%/ in 
Italien, Rumänien, Holland, Belgien, der Schweiz, Dänemark, Deutſchland und Finn⸗ 
land; um 57% in Ungarn, zë na in Frankreich, 39% in England, 41% in Schweden 
und Norwegen und 45% in Oſterreich. 


Auswirkung der Landflucht. Die Anziehungskraft der Induſtrie war 1936/37 jo 
groß, daß rund 400 ooo Landarbeiterſtellen nicht vermittelt werden konnten. Wenn auch 
dieſe Zahl nicht unbedingt den Maßſtab für die Abwanderung vom Lande darſtellt, jo 
wurde trotzdem feſtgeſtellt, daß die Landflucht 1936/37 ſich ſehr ſtark bemerkbar machte und 
ſich entſprechend auf die deutſche Landwirtſchaft auswirkte. 


Gegen das Schlagwort „Aufnordung“. Wie viele andere Schlagwörter, jo ift 
auch der Begriff der Aufnordung heute eines davon. Seine Deutung iſt nicht immer klar. 
Der „V. B.“ vom 28. 11. wendet ſich deshalb gegen den ſinnloſen Gebrauch dieſes Wortes 
und ſchreibt: „Wenn heute ſchon der Begriff Aufnordung gebraucht wird, dann kann es 
nur eine Deutung desſelben geben: im richtigen Sinne aufnordend wirken heißt, daß 
die Leiſtungs- und Fuͤhrungsſchichten wieder geburtenreicher werden als es bis heute noch 
der Fall iſt. Nur durch Geburtenreichtum der lebensbewaͤhrten und tuͤchtigen Kreiſe iſt die 
Aufnordung unſeres Volkes zu erreichen. Niemals aber dadurch, daß wir RKaſſenver— 
manſchung betreiben.“ 


Die Siedlungsaufgabe im (ten, Die raſſen⸗ und bevoͤlkerungspolitiſche Bedeutung 
der Neubildung deutſchen Bauerntums iſt bekannt. Die Schwierigkeiten, mit denen die 
deutſche Siedlung heute zu kaͤmpfen hat, ſind vor allem in der Landbeſchaffung und in der 
Jinsbelaſtung zu ſehen. Hauptamtsleiter Dr. Reifchle wies in der „NS.-Landpoſt“ auf die 
notwendige Neuordnung in der Neubildung deutſchen Bauerntums hin und forderte eine 
Erweiterung derſelben als wichtiger Beitrag zur Behebung der Landarbeiternot, der Be— 
voͤlkerungs- und Ernaͤhrungspolitik. 


Die SD. gegen die Säuglingsſterblichkeit in der Bayeriſchen OGſtmark. 
Um den Kampf gegen die Saͤuglingsſterblichkeit in der Baperiſchen Oſtmark wirkſam 
durchzufuͤhren, wird die MSD. dort 12 Geſundheitshaͤuſer, über 70 Schweſternſtationen 
und ein Krankenhaus einrichten, die der aͤrztlichen Betreuung und Mütterjchulung dienen 
ſollen. Die Saͤuglingsſterblichkeit beträgt in einigen Orten dort immer noch bis zu 40%. 


Zur Wirtſchaftsgeſchichte des öſterreichiſchen Judentums. Wie aus Urkunden 
hervorgeht, ſind bereits im Jahre 904 bis 900 juͤdiſche Kaufleute in Öfterreich qez 
weſen. Der erſte urkundlich genannte Jude wird jedoch erſt 1195 feſtgeſtellt. Es iſt der 
Munzmeiſter Leopolds V. Seit 1200 beftand in Wien eine juͤdiſche Siedlung, aus der 
oͤſterreichiſche Fuͤrſten ihre Beamten und Ratgeber in finanziellen Dingen holten. Das 
Judenprivileg von 1244 räumte den Juden eine Zinsnabme von 175% für geliehenes Geld 
ein. Die Judenverfolgung des 14. Jahrhunderts veranlaßte die Juden, den Zinsſatz auf 
5% zu ſenken. Immer wieder ſtellten ſich die Landesherrn ſchuͤtzend vor die juͤdiſchen 
Kaufleute und Zinswucherer. 1420 und 1421 kam es zur Vertreibung aller Juden aus 
Oſterreich, jedoch 1582 wurden einzelne juͤdiſche Haͤndler wieder zugelaſſen. Von da ab 
nahm das Judentum zahlenmaͤßig immer mehr zu. Unter Ferdinand II. lagen die ſtaat— 
lichen Monopolverwaltungen nur in juͤdiſchen Händen. 1752 gab es 452 Hofjuden. 1860 
betrug die Zahl der Juden in Wien 2,2%, 1933 10,890. 


Vaterländiſche Front und Arierparagraph. Wie bekannt, wurde der Inns⸗ 
bruder Univerſitaͤtsprofeſſor Dr. Klebelsberg zum volkspolitiſchen Referenten der Vater— 
laͤndiſchen Front für Tirol berufen. Als Bedingung zur Annahme dieſes Amtes forderte 
er jedoch die Einfuhrung des Arierparagraphen bei der Vaterlaͤndiſchen Front, da er 
Obmann des Alpenvereines fei, der auf ariſcher Grundlage ſteht. Die Regierung bat 
dieſem Verlangen nicht entſprochen. Prof. Klebelsberg hat daraufhin ſein Amt nieder— 
gelegt. 


Die Zigeunerfrage in Gſterreich. Die Zigeuner haben im Burgenland in den 
letzten Jahrzehnten eine ſtarke Zunahme aufzuweiſen. Im Gerichtsbezirk Oberwart wurden 
1890 nur 900 Zigeuner gezaͤhlt, im Jahre 1933 jedoch ſchon 3500, die ſich auf 57 kleine 
Gemeinden verteilen. Waͤhrend in 40 Jahren die Bauernbevoͤlkerung um 20% geſtiegen 
war, hat ſich die Zahl der Zigeuner vervierfacht. In einzelnen Gemeinden haben ſich die 
Zigeuner um 50 und 60% vermehrt. Von den 7000 Zigeunern des ganzen Burgenlandes 
find % vorbeftraft und nur / weiſt keine Straftaten auf. Die Gerichtskoſten für Ver 
handlungen mit Zigeunern belaufen ſich jahrlich auf rund 11 ooo Schilling. Das Juſtaͤn⸗ 
digkeitsrecht der umherziehenden Zigeuner im Burgenland wirkt ſich für einzelne Gemeinden 
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finanziell ſehr bart aus. Es gibt Gemeinden von ein paar hundert Einwohnern, die allein 
an Entbindungskoſten fuͤr Zigeunerinnen über 10000 Schilling in einem Jahr zahlen 
mußten. Maßnahmen gegen dieſe unhaltbaren Zuftände wurden trotz verſchiedener Dor 
ſchloͤge von dem Burgenlaͤndiſchen Landtag bisher nicht eingeführt. 


Eheſtandsdarlehen auch in Frankreich gefordert. Der kataſtrophale Geburten- 
ſchwund Frankreichs iſt der Anlaß eines Briefes des Abgeordneten de Saint Juſt an den 
kranzöſiſchen Miniſterpraͤſidenten. Beſonders weiſt er auf die Notwendigkeit weiterer 
Samilienzulagen bin und auf die Vermehrung neuer Heimgruͤndungen und ſchreibt hieruͤber: 
„Und dazu bedarf es moͤglichſt raſch einer Maßnahme, die ſich jenſeits des Rheins bewährt 
und dort einen Wiederanſtieg der Geburtenziffern ermöglichte: die Eheſtandsdarlehen.“ 

Die Berechnungen der Statiſtiſchen Abteilung im Sinanzminifterium haben eine Abs 
nahme der Eheſchließungen der 1. hälfte des Jahres 1937 gegenüber der gleichen Zeit 
1956 ergeben. (1. Halbjahr 1936 130 549; 1937 132 270.) In den erſten o Monaten 
des laufenden Jahres find ungefähr 9000 Geburten und 17000 Todesfälle weniger als 
zu der entſprechenden Zeit des Jahres 1936 verzeichnet worden. ` 


Zunahme der Geiſteskrankheiten in Frankreich. Der Minifter für Voltsgefund- 
beit, Marc Rucart, machte vor kurzem genauere Angaben über das Anwachſen der Geiftes- 
kranken in Frankreich; für das geſamte franzoͤſiſche Gebiet beträgt die jährliche Zunahme 
der Geiſteskranken ungefaͤhr 1500 bis 2000. Die Ausgaben für die Erbauung der Ans 
ſtalten, die fuͤr Geiſteskranke beſtimmt ſind, betragen ungefaͤhr 150 Millionen Franks im 
Jahr, zu denen noch 10% Schuldzinſen hinzukommen, denn die meiften Anſtalten werden 
durch Anleihen finanziert. Jaͤhrlich hat das franzoͤſiſche Volk rund 1 Milliarde Franks für 
Geiſteskranke aufzubringen und zwar 577,6 Millionen für Unterhalt, 165 Millionen für 
um, 10 Millionen für Beförderungen und zoo Millionen für die Familien der 
ranken. 


Kein Volksentſcheid über die Freimaurerei in der Schweiz. Durch einen Volks⸗ 
entſcheid ſollte in der Schweiz die Auflöfung der Freimaurerlogen berbeigefuͤhrt werden. 
Der Volksentſcheid iſt jedoch nicht zuſtande gekommen, da bereits das Initiativebegehren ab— 
gelehnt wurde. 


Die Verteilung des Bevölkerungszuwachſes in Polen nach dem Bekenntnis. 
Nach dem „Rurjer Warszawſki“ verteilt ſich der natürliche Bevoͤlkerungszuwachs unter- 
ſchiedlich nach den Ronfeſſionen. Den ſtaͤrkſten Bevoͤlkerungszuwachs zeigt im Verhaͤltnis 
zur Geſamtzahl die Bevölkerung evangeliſchen Glaubensbekenntniſſes mit 9,8 je 1000 Ein⸗ 
wohner, an zweiter Stelle ſtehen die griechiſch-katholiſchen mit 7,9 je 1000, an dritter 
Stelle die roͤmiſch⸗katholiſchen mit 6,8 und diejenigen juͤdiſchen Glaubensbekenntniſſes mit 
6,2 je 1000 Einwohner. — Die Ronfeſſionstheorie gewiſſer Statiſtiker ſcheint ſich nach 
dieſem Beiſpiel nicht immer zu Gunſten der roͤmiſch-katholiſchen Gruppe auszuweiſen. 


Zur Judenfrage in Polen. Die Judenfrage in Polen wirkt ſich dort in viel ſchaͤrferer 
Form aus als es jemals in Deutſchland der Fall geweſen ift. So wurde von der Direktion 
des Warſchauer Polptechnikums die Trennung von Juden und Ariern in den Voxleſungs— 
raͤumen angeordnet. Ein Teil der Baͤnke iſt fuͤr Arier vorgeſehen, ein anderer Teil ſteht 
den Juden zur Verfügung. Dieſe Maßnahme hat in ganz Polen erhebliches Aufſehen 
erregt und die jüdifchen Studenten zum Streik veranlaßt. Es kam außerdem zu heftigen 
Streitigkeiten zwiſchen Nichtjuden und Juden. 


Die italieniſche Kolonifierung in Äthiopien. In Italien wird zur Zeit der 
Verſuch unternommen, nach bevoͤlkerungspolitiſchen Geſichtspunkten die Kolonifierung 
Athiopiens durchzufuͤhren. Danach ſollen in drei abeſſiniſchen Provinzen Samilien aus drei 
entſprechenden italieniſchen Gebieten ausgeſucht und uͤbergeſiedelt werden. Die Anſiedler 
aus Romania werden in Amhare, die aus Apulien in Harrar und die aus Venezien in 
Gimma bei Addis Abeba in fruchtbaren und klimatiſch guͤnſtigen Gebieten angeſiedelt. 
Die Auswahl der italieniſchen Provinzen erklärt ſich durch die große Arbeitsloſigkeit in 
der dortigen Landwirtſchaft. 

Die Bevölkerung Chinas. Nach Statiſtiken des chineſiſchen Innenminiſteriums be— 
lief ſich die geſamte Bevoͤlkerung Chinas auf 400 285356 Einwohner. Nanking zaͤhlt 
1019000 Einwohner, Schanghai 5 480 ooo, Peiping 1556000 und Tientſin 1292000. 

Zufammengeftellt von E. Wiegand. 
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Buchbeſprechungen. 


Schultz, B. K.: Taſchenbuch der raſſenkundlichen Meßtechnik. 1937. Munchen. I. F. 
Lehmanns Verlag. 102 S. 79 Abb. Preis geb. Mk. o.—. 

Ein durch Format, Überſichtlichkeit und ſehr reiche Bebilderung (8o Abbildungen!) 
außerordentlich praktiſches Taſchenbuch, das ſich unter den jüngeren Fachleuten und allen 
denen, die bei raſſenkundlichen Erhebungen mithelfen wollen, bald viele Freunde erwerben 
wird! Ein derartiges Taſchenbuch hat bisher gefehlt. 

Der Inhalt gliedert ſich in folgende Abſchnitte: Anthropologiſche Meßgeraͤte, Mef- 
ſungen am Lebenden (Körpers, Kopf- und Geſichtsmaße), §arbenbeſtimmungen (von Auge, 
Haar und Haut) und Blutgruppenbeſtimmungen. Abgebildet wird das raſſenbiologiſche 
Unterſuchungsblatt des Biologiſchen Inſtitutes der Keichsakademie für Leibesübungen; 
ein Schlag woͤrterverzeichnis ſchließt das Buch. O. Reche. 


Mangold, E.: Frankreich und der Raſſengedanke. 1957. Muͤnchen⸗Berlin, I. F. 
Lehmanns Verlag. 152 S. Preis geh. Mk. 3.00, geb. Mk. 4.80. 

Der Verfaſſer geht von der Verſtaͤndigungsmoͤglichkeit zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland aus und unterſucht die Gemeinſamkeiten und Unterſchiede zwiſchen beiden 
Völkern. Das franzoͤſiſche Volk iſt von der Idee der Ziviliſation beſeelt, die für Frankreich 
nicht nur innen-, ſondern auch außenpolitiſche Bedeutung bat, während Deutſchland heute 
den Raſſengedanken in den Mittelpunkt feiner Politik ſtellt. Auf Grund umfaſſender 
Kenntnis zeigt Mangold die geiſtesgeſchichtliche Entwicklung Frankreichs, im beſonderen 
Hinblick auf die Rafjenfrage, die in Frankreich auf ſtaͤrkſte Ablehnung ſtieß bzw. ſtoͤßt. 
Aber auch in Frankreich ſind heute Kräfte am Werk, die den deutſchen Raſſengedanken 
anerkennen und die raſſiſchen Gemeinſamkeiten beider Voͤlker ſehen. Darin ſieht Mangold 
— vielleicht etwas zu optimiſtiſch — die Gewaͤhr, daß eine Verſtaͤndigung zwiſchen 
beiden Voͤlkern moͤglich iſt und ſich tatſaͤchlich anbahnt. 

G. Wuͤlker⸗Weymann. 


Völker und Staaten. In Einzeldarſtellungen herausgegeben von H. Klinkenberg. 
Bd. 4: hermann Lufft: U. S.A. (112 S.) — Bd. 5: Franz Riedl: Ungarn. (95 S.) 1956. 
R. Schneider, Reichenau i. Sa. 

Die beiden vorliegenden Baͤndchen ſollen einen Überblick uͤber Geographie, Geſchichte, 
Wirtſchaft und Kultur des betreffenden Landes geben. 

In dem Baͤndchen uͤber die Vereinigten Staaten von Nordamerika geht der Verfaſſer 
wiederholt auf die Rafjenfrage ein. Er geht dabei von den Anſchauungen des Lamarckismus 
aus und glaubt den Einwirkungen der Umwelt raſſenbildende und -umbildende Wirkung 
zuſchreiben zu muͤſſen. Dieſe Gedanken des Verf. werden mit Hinweis auf die entſprechenden 
Anſchauungen der „US A.⸗Wiſſenſchaft“ zu bekraͤftigen geſucht. Wir gehen wohl nicht fehl, 
wenn wir annehmen, daß die betreffenden Vertreter der „US A.-Wiſſenſchaft“ nicht einer 
ariſchen Raſſe angebören; waren doch auch bei uns in Deutſchland vor der Machtergreifung 
die Juden ſtets die eifrigſten Vertreter lamarckiſtiſcher Gedankengaͤnge. Es ift unhrareifs 
lich, wie ſich ein Verfaſſer trotz erſichtlicher Unkenntnis der neueren Erbbiologie und ot om: 
kunde auf ein ſo ſchwieriges und volksbiologiſch ſo wichtiges Gebiet begeben kann. 

In wobltuendem Gegenſatz zu dieſer Arbeit ſteht das andere Bändchen dieſer Reihe, 
das Ungarn behandelt. Die Darſtellung des Landes, des Volkes, der Geſchichte Ungarns, 
der Nalionalitaͤtenfrage und der leider auch das ungarlaͤndiſche Deutſchtum betreffenden 
Magpariſierungsbeſtrebungen leiten die Ausführungen über das heutige Ungarn ein. Das 
Baͤndchen ift eine empfehlenswerte Einfuͤhrung in die Geſchichte, die politiſche, wirtſchaft⸗ 
liche und kulturelle Lage eines mit Deutſchland eng befreundeten Staates. 

S. Schwanitz. 


Knorr, W.: Die Kinderreichen in Leipzig. 1950. Heidelberg-Berlin, Kurt Vowinkel⸗ 
Verlag. 55 S. 

Auf Grund einer an 2500 kinderreichen Familien vorgenommenen biologiſchen und 
ſoziologiſchen Unterſuchung ſtellt der Verfaſſer die berechtigte Forderung auf, zwiſchen den 
erbtauglichen Kinderreichen und aſozialen Großfamilien eine ſcharfe Trennung zu machen 
und die erſte Gruppe zu foͤrdern, dagegen die zweite aus der Fortpflanzungsgemeinſchaft 
allmaͤhlich auszuſcheiden. 

Dieſe wertvollen und begruͤßenswerten Forderungen Knorrs waren für das Raſſen⸗ 
politiſche Amt der ISDAP. und im Juſammenhang mit dieſem für den Reichsbund der 
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Kinderreichen die Unterlage für eine raſſenbiologiſch außerordentlich weittragende Maß⸗ 
nahme, ‚namlich der Schaffung des Ehrenbuchs der Kinderreichen. Die mit dem Ehrenbuch 
ausgezeichneten kinderreichen Familien werden alle Sörderung erfahren, die die Gemeine 
ſchaft ihnen ſchuldig ift und zwar nicht als Almoſen, ſondern als gerechten EN. 
. arl. 
Federle, S.: Familienkunde. 2. Aufl. 1936. Karlsruhe, C. S. Müller. 143 S. Preis 
geh. Mk. 5.—, geb. Mk. 4.—. 

Unter den Einfuͤhrungsſchriften in die Samilientunde verdient das Buch Federles 
zweifellos einen beſonderen Platz. Es iſt aus Lichtbildervortraͤgen entſtanden und verdankt 
dieſem Urſprung gewiß die reiche, anſchauliche Bebilderung. Dieſe und die zahlreichen 
Beiſpiele aus der eigenen Forſcherpraxis geſtalten das Werk im Verein mit einer lebendigen 
Darſtellung zu einer anregenden und brauchbaren Einfuͤhrung. Überſchriften wie „Rein 
falſcher Ehrgeiz bei der Familienforſchung!“ mögen den erziehlichen Gehalt des Buches 
andeuten. G. Steiner. 


Hann, F.: politiſche Sippenkunde in der Schule. Praktikum für Samilienforſcher, 
Heft 24. 1950. Leipzig, Degener & Co. 64 S. Preis geh. ME. 2.20. 

„Dieſe Schrift ift, wie uns das Vorwort uͤberraſchend mitteilt, an die Stelle des ehe— 
maligen Heftes 24 des Praktikums für Familienforſcher: „Emil Jörns, Familienkunde in 
der Schule“ getreten. Hayns Abhandlung, die aus der eigenen ſchuliſchen Erfahrung heraus 
geſchrieben wurde, ift beſtrebt, die Volksſchulkinder durch das neue Bildungsgut der Sippen⸗ 
kunde „zu einer ſittlich-religioͤſen Lebensführung in dem Sinne zu erziehen, daß ein Volt 
zu werden die Religion unſerer Zeit iſt“. So liegt der beſondere Wert dieſer Schrift in 
ihrer ernſten weltanſchaulichen Grundhaltung. Jielbewußt ift Sippenkunde als die Wiſſen⸗ 
ſchaft von der Blutsgemeinſchaft dargeſtellt, und als Lehrziel der ſchuliſchen Arbeit gilt es 
dem Verfaſſer, zu der klaren Einſtellung auf unſer geſamtes Volk als die hoͤchſte erlebbare 
Blutsgemeinſchaft zu führen. G. Steiner. 


Ceſſien, G.: das Amt Boizenburg, Mecklenburgiſche Bauernliſten des 15. und 
16. Jahrhunderts. 1957. Schwerin, Baͤrenſprung⸗Verlag. 194 S. Preis ME. 5.—. 

Innerhalb der geplanten Veroffentlichung über die bäuerlichen Einwohner des 15. 
und 10. Jahrhunderts in 28 alten Amtern Mecklenburgs, iſt hier das Amt Boizenburg 
veröffentlicht worden. Beginnend mit dem Landbederegiſter von 1553 find hier die bis 
1600 erſtellten Landbede, Kaiſerbede, Schloß-Amtsregiſter, Kirchenerhebungen und Pächte 
(47 an der Jahl) zuſammengefaßt. Dieſe Mecklenburgiſchen Bauernliſten bieten dem 
Samitienforfcher, Namensforſcher und Siſtoriker wertvollſte Unterlagen. J. Rothe. 


Silder, M.: die Vererbung der Geiſtes krankheiten. Zweite Aufl. 1938. Berlin, 
A. Metzner⸗Verlag. 48 S. Preis kart. Mk. 1.—. 

Die leſenswerte Schrift bringt in allgemeinverſtaͤndlicher Sorm alles Weſentliche. 
Vieles mußte begreifti her Weiſe vereinfacht dargeftellt werden. Das Gebiet ift aber anderer— 
ſeits, wie auch der Verfaſſer deutlich zu machen verſteht, ſchon ſoweit geklärt, daß orbe 
pflegeriſche und raſſenhygieniſche Maßnahmen gerechtfertigt ſind. Auf dieſe wird cent: 
ſprechend eingegangen. Das Heft iſt auch für diejenigen geeignet, welche über dieſe Stoffe 
zu ſchulen haben. Sy. 


Trumpp, J.: Kinderkrankheiten. Die akuten Infektionskrankheiten. 1957. Münchens 
Berlin, J. S. Lehmann. 20 S. Preis kart. Mk. 1.20. 

Das Heft iſt für alle diejenigen geeignet, welche Kinder zu betreuen haben. Es unter⸗ 
richtet uͤber die Erſcheinungsformen und die Unterſchiede, den Verlauf, die ſoziale Be— 
deutung und ſchließlich die Behandlung der akuten Infektionskrankheiten. Der Stil iſt 
knapp und klar. Mehrere farbige Tafeln zeigen die Hauterſcheinungen bei Scharlach, 
Maſern, Windpocken, Röteln uſw. Sy. 


Rohracher, D. ` Kleine Einführung in die Charakterkunde. 3. erw. Aufl. 1957. 
Leipzig, B. G. Teubner. zos S. Preis kart. Mk. 2.80. 

Wir haben in dieſer Zeitfchrift bereits das Erſcheinen der zweiten Auflage dieſer 
Einführung begrüßen koͤnnen. Die neue Auflage ift beſonders auf dem Gebiet der experi— 
mentellen Typendiagnoſe erweitert worden. Auch wurde auf die Berückſichtigung der 
neuen Ergebniſſe der Erbcharakterologie noch mehr Wert gelegt. Das Buch iſt auch in 
feiner neuen Auflage gut geeignet, über das Geſamtgebiet einführend zu unterrichten. Sy. 
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Beiträge zur Dolkslehre und Gemeinſchaftpflege. München, Verlag Volksbildungs⸗ 
kanzlei. 

Heft 1: Haarer, J.: Mutterſchaft und Familienpflege im neuen Reich. 2 

Käñsbauer, O.: Das verwaiſte Kind und feine Stellung in der Volksgemeinſchaft. 
Heft 2: Graßl, E.: Nachgehende Erziehung und nachgehende Fuͤrſorge. 

Schmidt, A.: Bekaͤmpfung der Jugendlichen-Kriminalitaͤt. 

Vogler, .: Das pfſychiſche Bild des Unterſuchungsgefangenen. 

Meſſerer, R.: Kindermißhandlung und ihre Bekämpfung. 

Wie die Themen anzeigen, wird in dieſer Schriftreihe ſozialen Fragen nachgegangen, 
welche Mutter und Rind, die Erziehung und Aufzucht des Kindes, die kindliche und jugend» 
liche Kriminalität und aͤhnliches behandeln. Die Art der Darſtellung ift auch für einen 
weiteren Kreis verſtaͤndlich. Die Mitarbeiter find durchweg gute Sachkenner und bauen 
auf ſorgfaͤltigen Unterſuchungen auf. Es liegt in der Natur der Sache, daß bei dieſer Yoz 
zialen Arbeit Umwelteinfluͤſſe leicht uͤberſchaͤtzt werden. Dies ift vielleicht bis zu einem 
gewiſſen Grade ſogar notwendig, um nicht die erforderliche Tatkraft bei den auf dieſem 
Gebiete Taͤtigen zu laͤhmen. Es ſchadet auch nichts, ſofern die raſſenhygieniſchen Geſichts⸗ 
punkte dabei nicht vernachlaͤſſigt werden. Es dürfte ſich empfehlen, bei der Fortſetzung 
dieſer Reihe auch Raſſenhygieniker zu Worte kommen zu laſſen. Sy 


Schmeing, A.: Das zweite Geſicht in Niederdeutſchland. 1937. Leipzig, Joh. Ambr. 
Barth. 200 S. 12 Abb. Preis kart. Mk. 10.50. 

Der Verfaſſer hat viele Jahre lang alles, was er über das zweite Geſicht in Erfahrung 
bringen konnte, geſammelt, hat verſucht möglichft viele Vorſchauer perjönlich kennen zu 
lernen und, da er vermutete, es könnten hierbei Beziehungen zur Eidetik vorliegen, wo es 
die Verhaͤltniſſe ermöglichten, Verſuche nach der Richtung hin angeſtellt. Er ſelber ift 
ein guter Kenner von Land und Leuten, zumal er aus einem Gebiet, wo Vorgeſichte 
nicht ſelten ſind, ſtammt. 

Es hat ſich durch die Verſuche beſtaͤtigt, daß alle Vorſchauer zugleich Eidetiker 
find; das Umgekehrte ift allerdings nicht der Fall, daß alle Eidetiker zugleich auch Dor: 
ſchauer fein müßten. Die Verbreitung des zweiten Geſichts fällt vielmehr etwa mit dem 
niederdeutſchen Sprachgebiet zuſammen. 

Der Verfaſſer betont, daß es ſich beim zweiten Geſicht keineswegs um eine Front: 
hafte Anlage handle, ſondern daß die Beſitzer dieſer Gabe völlig unauffällig und in manchen 
Faͤllen ſogar beſonders tuͤchtige Menſchen find, allerdings innerhalb aller Intelligenz— 
breiten vorkommen koͤnnen. 

Die vorgeſchauten Bilder find in ihrer Jukunftsbeziehung von ſehr unterſchiedlicher 
Bedeutung. Eine ganze Reihe von ihnen erklären ſich zwanglos aus einer beſtimmten 
Lage heraus, wo naheliegende Gedanken bei einem Eidetiker als Vorgeſicht erlebt werden. 
Viele ſind ſehr unbeſtimmt und allgemein gehalten, daher deutbar. Wenn aber dieſe 
Faͤlle und außerdem alles Unechte ausgeſondert wird, ſo bleiben dennoch „Erſcheinungen 
der Vorſchau“ übrig, die „eine ſehr ungewoͤhnliche und hochſtehende wirkliche Gabe dar— 
ftellen: das Endergebnis einer zukünftigen und verborgenen Entwicklung vorwegzunehmen, 
dazu gehort eine feinfühlige, teleologiſche Tiefenſicht, die nur beſonderen Menſchen eigen 
ſein kann“. „Gerade aͤltere Leute — und das ſind manche Vorſchauer —, die gewohnt ſind, 
mit kluger, bedaͤchtiger Lebenserfahrung die Linien des Werdens zu beobachten und in dem 
Anfang das Ende, in den Urſachen bereits die Wirkung zu erkennen, können daher oft, auch 
im Vorgeſicht — uͤberraſchend ſicher und zutreffend das Kommende beurteilen.“ Alſo 
eine „Kombination auf den erſten Blick“! 

„Bleibt in der Zukunftsbeziehung der Vorſchau ein ungeklaͤrter Reſt? Wahrſcheinlich.“ 

Der Verfaſſer unterſucht auch angrenzende Gebiete des Okkultismus, die Beziehungen 
zur Eidetik aufweiſen laſſen, mit dem Ergebnis, daß auch hier eidetiſche Anſchauungs— 
bilder mit objektiven Wahrnehmungen verwechſelt werden und der Anlaß der Hartnaͤckig⸗ 
es find, mit der verſchiedene okkultiſtiſche Richtungen ſich aus befter Überzeugung bez 
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„Das Buch von Fritz Lange unterſucht ſyſtematiſch, was uns das Äußere eines 
Menſchen von ſeinem Charakter, von feiner Veranlagung, von feinem Weſen ver- 
raten kann. Was geſchieht mit dem Geſicht eines Menſchen im Laufe eines Lebens, 
alſo in einem Zeitraum von etwa 70—80 Jahren? Wodurch bilden ſich beſtimmte 
Geſichtszüge heraus, wie entſtehen Falten? Lange unterſucht die Arbeit jedes 
Muskels. Er erklärt und erläutert durch viele Beiſpiele, wie etwa Unzufrieden⸗ 
heit in einem Geſicht ſich ausdrückt und zu einem dauernden Merkmal wird, oder 
welche Falten ſich bei einem heiteren, lebensbejahenden Menſchen im Laufe der Jahre 
herausbilden. Lange zeigt aber auch viele Beiſpiele, in denen Krankheit, die Schwäche 
irgendeines Muskels in der Formung eines charakteriſtiſchen Zuges‘ beteiligt find, 
Er ift ſehr vorſichtig in der Deutung der Phyſiognomie. Gerade dies 
macht dieſes Buch ſo wertvoll. 
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menſchen unwillkürlich ſchärfer beobachtet. Man lernt ſehen durch dieſes Buch, 
vor allem, weil dieſes Bildmakerial ſo ausgezeichnet iſt. Weil der Leſer alles, was 
geſagt wird, ſelbſt nachprüfen kann. Es iſt ja bekannt, daß ein Buch, das uns ſelbſt 
etwas zu tun übrig läßt, von uns etwas „Arbeit verlangt, ganz anders geleſen und 
ausgewertet wird, als irgendein Buch, das fertige Reſultate vermittelt.“ 
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